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SReunjehntet 3aljr(jûng.

s Organ für bis Jtümffrit irr SratteitweH.
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IlliRtKmeiti.
Sei granto=3ufteffung fer Sßoft :

»Hep Sr. 6. —
Halbjährlich „ 3. —
8lu8lanb frattfo fer 3afr „ 8.30

Crrt»'$riUft>:
„güi bie »eine SBelt"

(«f($etat am 1. Sonntag jebcn SDtonat«),

„Sodjsu.naugbaltungsfdjule"
(«fcfjelttt am 3, Sonntag jcben SWonatS),

JStltMitn ml gering:

grau ©life Honegger,
SBienerbergfirajje Br. 7.

Xeleppon 639.

St (BaUzn

Jttfertwmiirei«.
SP er einfache Sßetitgeile:

gür bie ©dftoeiî 20 ©tS.

„ basStuSlanb: 25 „
Die SRetlamejeile: 50 „

Juegalt:
Die „©djtoeiger gtauen*3eitimg"

erWjeint auf feben ©onntag.

}«B0we#'|tejie:
©ïfebttton

ber „©cptoetzer grauen=3eitung".
8lufträge boni Bläh ©t. ©äffen

nimmt autf)
bie Bucpbruclerö 2JterIur entgegen.

mottet Smmer
«Serben, sll

tum (Sanjen, unb tannft bu felBer fetn (Same*
bei (Stieb fdjltef an ein (Same* bid ani Sunntag, 12. Sßpt

Inhalt: ©ebicöt: grüpperbfi. — Stciturgemäfee
Sinbererjiefung. — ©rjiepertnnen im 3lu8lanbe. — Der
brummige ©tiemann. — ©precpfaal. — geuiffeton:
Sturoras Prüfungen.

Beilage: ©ebiept: Begenfommer. — Sabal* ober
©ummifauen? — SBeiblicpe ©efepäftareifenbe. — 3ft
gluepen am Deteppon gemattet? — SBriefSaften. — Be*
Hamen unb gnferate.

$xmfotxb%
ilbertte IDolfe mit golbenem Saum,

Blauenb (ßemölbe, rötlicher Baum,
fjerbftjeitlofe, fallenbes Blatt,
Sommermübe, glüefesfatt.

<£rfter fc^mtrtenber Bogeljug,
SommerDerfctjIaferter, träger Pflug,
ijerbettretgen, braufenber ÏDtnb,
Sdjimmernber Betfl

ZTCeht armes Ktnbl
®erttub Sffanber.

Baturgsmaffe Btnttmtftoimt#.
überall hört man fonben mohltljatigengotgen

einer richtigen ^tjgieine, allerorten ift man
beftrebt, ©cpuhmaßregetn zur Belämpfung
unbllnterbrüdung anftedenber Kranfpeiten

ju treffen ; aber bie gamitie, meiere ba8 affermeifte zu
einer rationellen ^fgieine unb ©efunbpeitgpflege bei*

tragen fann unb foH, berpält fid^ teiber nod) fepr häufig
red^t paffib. @8 ift bieg ein großer gepler, beffen
Duelle einerfeit« bie Unerfahrenst in IjtjgieinifcEjen
Dingen bilbet, anberfeitê bie Befürchtung neuer,
nid^t ju bemältigenber Slrbeit. SBeber ba8 eine,
nodj bag anbere, ift ein ftidjpaltiger ©runb. Dag
Seben unb bie ©efunbpeit ber gamilienmitglieber
unb befonberg ber Kinber muß un8 über alles
gehen, für fie barf fein Dffer ju groß fein. 2Bie

toenig 3Bülje unb Beit bie richtige naturgemäße
©rziepung im Berpättniö ju einer langen Kranfijeit
bebarf, mill idj in folgenbem geigen unb fo ben

Sefer anffornen, für bie Pflege fon Dörfer unb
©eift feiner Sieblinge, ber Kinber, mehr alg bisher
©orge ju tragen.

Beginnen mir unfere Betrachtung mit bem

Beugebornen Schon biefer muß ber Segnungen
ber ppgieinifdjen gorfdjung teilhaftig merben, menn
er jur greube ber ©Itern, zum SBopte be8 ©taateg
gebeihen foH. Daher fteffe ich ate erfte Bebingung
bie auf: eine jebe gefunbe fötuttee nähre ihr Kinb
felbft. Die SJtuttermitdj ift unb bleibt ftetg bie

befte unb einzig natürliche Nahrung für ben ©äugling.
Siegen jebodj Kranlpeiten bei ber Bîutter cor, mie

Duberïutofe, ©pppitig 2C., fo muß bag ©titlgefihäft
einer 9lmme übertragen merben, beren SSaljl nur
bem Slrjte nach eingehenber Unterfu^ung ber in
grage ïommenben Berfon überlaffen fein foil. Die
grau ober ba§ SDMbdjen, bem ba§ Seben eines

neuen ßrbenbürger8 anOertraut mirb, muß lern-
gejunb fein unb momögli^ auch gute Sfjarafter«
eigenfdhaften befifeen; benn au<h folche fotlen fiih
burch bie ffltilch fojitfagen auf ba§ Sinb übertragen.
Seiber ift bie ülmme für Diele gamilien eine ju
große ©etbauëgabe, bie trofc aller ©parfamfeit nicht
aufzubringen ift. 3" folgen gäKen bleibt bann
nidjt8 meiter übrig, als ba§ Sinb aufzupäppeln,
e8 mit ber glafdje groß ju ziehen. Diefe ©rnährung
erforbert bie allergrößte Slufmerffamfeit ber ÜKutter,
fie foH bie8 ©efchäft felbft beforgen unb nidjt ben

Sinbermäb^en ober fonft Dritten überlaffen, benn
biefen geht bie hier fo notmenbige peinliche ©auber-
feit unb Slccurateffe ab. Die ÜUtitd) muß ftetg in
reinen ©efäßen aufbemahrt nnb abgelocht merben,
am beften mit bem ©oslettfdjen Slppprat, beffen
Slnf^affung .mit geringen Soften berbunben ift unb
bie ©arantie gibt, baß bie äftilcf) frei bon fchäb=

liefen Seimen bem Sinbe berabfolgt merben lann.
Sn ber fpätern Beit, fobalb bag kleine ent-

möhnt ift, fei man borficfjtig in ber 9lu8maht bon
©peifen unb ©etränfen. Die Hauptnahrung muß
bi8 zum bierten Söhre immer noch bie SJUldj bleiben
neben 9îeiS, leichten ÜDtehlfpeifen, ©emüfe, Dbft
unb Brot. Bor bem ©enuß rohen gteifdjeS in
gorm ber mit großem Unredjt fo beliebten Beefftealê
à la tartai'e marne ich bringenb, ba bagfelbe nur
ZU oft bie Urfache bon Banbmürmern ift, meldje
ben finblidhen Drgani8mu§ al§ ©^maroher au8-
faugen unb ihm feine Sräfte rauben. Sluch allzu
biele ©üßigleiten finb bem ©tagen unzuträglich
unb bermöhnen obenbrein bie Sinber, berleiten fie

Zu bem fo häßlichen SRafihen.

Biet unb SBein ober momöglidh ©ch«ap8 finb
leine ©etränle für bie Sugenb, ber in ihnen
enthaltene Slllohol ift gerabezu ©ift für ben zarten
Sörper. Die angebli^e ftärlenbe SBirlung ber
SBeine unb Biete egiftiert nuf in ber ©inbilbung
ber Slergte unb ©Item, nicht ftärlenb, fonbern birelt
fehmäetjenb ift ber ©enuß aller Sllloholila. Be»
beutenbe Sinberärzte haben in ber legten Beit ganz
offen bieg eingeftanben unb in Bublitationen bor
ber Slnmenbung biefer fogenannten ©tärtunggmittel
gemarnt.

Kaffee unb Dljee ftttb gleichfaHg fcEjlecht für
bie Einher, ©ie regen biefelben zu fehr auf unb

beeinfluffen bag Sîerbenfhftem ungünftig. Statt
ihrer gebe man ftafao ober ©hololabe, mie folche

je|t in borzüglicher SJUfdjung bon berfchiebenen

gabrilen na^ ärztlicher Borfchrift z- B. Dr. Sahmann,
Dr. Digqué hergeftellt merben.

Stächft ber ©rnährung lommt eine richtige.*
Hautpflege in Betraft. 3« ben erften Sebeng-

fahren babe man bie fungen SÜSefen täglich in SBaffer

bon 26° R. unb übergieße fie nach bem Babe mit
lüßlerm SBaffer bon 18—20° R. De8 Slbenbg

bor bem Stieberlegen nehme man eine lühle 91b-

mafihung beg Sörperg bor. SJtit zunehmenbem
Sitter ber Sinber gehe man in ber SCßaffertemperatur

atlmähtih herunter unb zu nur zmeimatigem möihent-
lidjen Babe über. Deg Sfftorgeng reibe man ben

ganzen Körper mit ftubenmarmem SCßaffer ab. 3m
©ommer foH an bie ©telle beg SBamtenbabeg bei
älteren Sinbern ein gluß- ober ©eebab treten,
gleichbiet ob äKäbdjen ober Snabe. ©inb biefelben
fräftig 'genug, fo taffe man fie f^mimmen lernen,
bag meitet bie Bruft unb ftärlt bie ©lieber, lieber»
haupt ift bie lörperticße ©ntmidlung fobiet mie

möglich burch paffenbe Bemegungen z« unterftü|en,
atg folche nenne ich turnen, Betten, ©ihtittfchuh-
laufen, Bobfahren, Bubern. Hiebet finb bie Sinber
in frifcher Suft, melche ein H«uptfaltor für lörper-
liheg unb geiftigeg ©ebeihen ift. ffltan taffe balfer
bie kleinen fich tüchtig im greien tummeln unb
fpieten. Bor allen Dingen gilt bieg für bag fdjul-
pflidjtige Sitter, in bem bie tinbliche Batur häufig
au8 fatfeher ©itelleit ber ©Item biet zu fehr über-
anftrengt mirb. Da ift eg nidjt genug, baß bie
Knaben ihre 6 ©djulftunben haben, nein, fie müffen
nodj Briöatunterrid)t nehmen, um ja bie ©rften in
ber Klaffe zu fein, ober aber man plagt fie mit
Btufilftunben. Bidjt anber8 liegt bie ©adje bei
ben Stäbchen, auch Pe quält man mit SDtufil-,
Sltal- unb Hanbarbeitunterrid)t in ben freien ©tunben.
Dag ift boHftänbig bertehrt, bie Beil außer ber

©chute foH eine ©rljotung für bag Kinb bitben,
aber nic^t ein nod)maligeg 9lnftrengen bon Körper
unb ©eift. Damit miH ich aber nicht gejagt haben,
baß bie ©chute bernadjläffigt merben foil ; ich Warne

nur bor ber Uebertreibung unb ber oft nur tünft-
licßen ©rzeugung eineg Btufterfleißeg ber Kinber.
©ie foHen ihre 9lufgaben mit (Sorgfalt anfertigen,
aber meiter nidjt8. Bei biefer ©etegenljeit mill
idh eg nicht untertaffen, barauf hi«ZUU>eifen, baß
bie ©ttern ihr 9lugenmerl auf bie Haltung ber
Kinber beim ©djreiben unb Sefen richten. Die
SDtehrzahl ber jugenbtidjen ©chüler unb Schülerinnen
hält fich babei fihief. Dag barf nicht gebulbet
merben, ba biefe abnorme Haltung bie erfte llr-
fadje zu Büdgratgbertrümmungen abgibt. Sluch

barauf muß geachtet merben, baß bie Kinber nidjt
Zu biet bei ©agtidjt ober gar in ber 9lbenbbämmerung
arbeiten. H^burch leiben bie 9lugen ebenfo mie
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Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 3.30

Srà-Aàllt»:
„Für die kleine Welt'

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monat«),

„Koch-u.Haushaltungsschule"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monat»),

Kebnktii» unb Perl»»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.
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erscheint auf jeden Sonntag.

Innonre« > Kezie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Mott»! Immer
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Inhalt: Gedicht: Frühherbst. — Naturgemäße
Kindererziehung. — Erzieherinnen im Auslande. — Der
brummige Ehemann. — Sprechsaal. — Feuilleton:
Auroras Prüfungen.

Beilage: Gedicht: Regensommer. — Tabak-oder
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Fluchen am Telephon gestattet? — Briefkasten. —
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Frühherbst.
ilberne Wolke mit goldenem Saum,

Blauend Gewölbe, rötlicher Baum,
Herbstzeitlose, fallendes Blatt,
Sommermüde, glückessatt.

Erster schwirrender Vogelzug,
Sommerverschlafener, träger Pflug,
Herdenreigen, brausender Wind,
Schimmernder Reif l

Wein armes Aindl
Gertrud Pfänder.

Naturgemäße Kindererziehung.
"eberallhört man vonden wohlthätigen Folgen

einer richtigen Hygieine, allerorten ist man
bestrebt, Schutzmaßregeln zur Bekämpfung
und Unterdrückung ansteckender Krankheiten

zu treffen; aber die Familie, welche das allermeiste zu
einer rationellen Hygieine und Gesundheitspflege
beitragen kann und soll, verhält sich leider noch sehr häufig
recht passiv. Es ist dies ein großer Fehler, dessen

Quelle einerseits die Unerfahrenheit in hygieinischen
Dingen bildet, anderseits die Befürchtung neuer,
nicht zu bewältigender Arbeit. Weder das eine,
noch das andere, ist ein stichhaltiger Grund. Das
Leben und die Gesundheit der Familienmitglieder
und besonders der Kinder muß uns über alles
gehen, für sie darf kein Opfer zu groß sein. Wie
wenig Mühe und Zeit die richtige naturgemäße
Erziehung im Verhältnis zu einer langen Krankheit
bedarf, will ich in folgendem zeigen und so den
Leser anspornen, für die Pflege von Körper und
Geist seiner Lieblinge, der Kinder, mehr als bisher
Sorge zu tragen.

Beginnen wir unsere Betrachtung mit dem

Neugebornen! Schon dieser muß der Segnungen
der hygieinischen Forschung teilhaftig werden, wenn
er zur Freude der Eltern, zum Wohle des Staates
gedeihen soll. Daher stelle ich als erste Bedingung
die auf: eine jede gesunde Mutter nähre ihr Kind
selbst. Die Muttermilch ist und bleibt stets die

beste und einzig natürliche Nahrung für den Säugling.
Liegen jedoch Krankheiten bei der Mutter vor, wie
Tuberkulose, Syphilis zc., so muß das Stillgeschäft
einer Amme übertragen werden, deren Wahl nur
dem Arzte nach eingehender Untersuchung der in
Frage kommenden Person überlassen sein soll. Die
Frau oder das Mädchen, dem das Leben eines

neuen Erdenbürgers anvertraut wird, muß
kerngesund sein und womöglich auch gute
Charaktereigenschaften besitzen; denn auch solche sollen sich

durch die Milch sozusagen auf das Kind übertragen.
Leider ist die Amme für viele Familien eine zu
große Geldausgabe, die trotz aller Sparsamkeit nicht
aufzubringen ist. In solchen Fällen bleibt dann
nichts weiter übrig, als das Kind aufzupäppeln,
es mit der Flasche groß zu ziehen. Diese Ernährung
erfordert die allergrößte Aufmerksamkeit der Mutter,
sie soll dies Geschäft selbst besorgen und nicht den

Kindermädchen oder sonst Dritten überlassen, denn
diesen geht die hier so notwendige peinliche Sauberkeit

und Accuratesse ab. Die Milch muß stets in
reinen Gefäßen aufbewahrt und abgekocht werden,
am besten mit dem Soxlettschen Appgrat, dessen

Anschaffung mit geringen Kosten verbunden ist und
die Garantie gibt, daß die Milch frei von schädlichen

Keimen dem Kinde verabfolgt werden kann.

In der spätern Zeit, sobald das Kleine
entwöhnt ist, sei man vorsichtig in der Auswahl von
Speisen und Getränken. Die Hauptnahrung muß
bis zum vierten Jahre immer noch die Milch bleiben
neben Reis, leichten Mehlspeisen, Gemüse, Obst
und Brot. Vor dem Genuß rohen Fleisches in
Form der mit großem Unrecht so beliebten Beefsteaks
à in tuàro warne ich dringend, da dasselbe nur
zu oft die Ursache von Bandwürmern ist, welche
den kindlichen Organismus als Schmarotzer
aussaugen und ihm seine Kräfte rauben. Auch allzu
viele Süßigkeiten sind dem Magen unzuträglich
und verwöhnen obendrein die Kinder, verleiten sie

zu dem so häßlichen Naschen.
Bier und Wein oder womöglich Schnaps sind

keine Getränke für die Jugend, der in ihnen
enthaltene Alkohol ist geradezu Gift für den zarten
Körper. Die angebliche stärkende Wirkung der
Weine und Biere existiert nu? in der Einbildung
der Aerzte und Eltern, nicht stärkend, sondern direkt
schwächend ist der Genuß aller Alkoholika.
Bedeutende Kinderärzte haben in der letzten Zeit ganz
offen dies eingestanden und in Publikationen vor
der Anwendung dieser sogenannten Stärkungsmittel
gewarnt.

Kaffee und Thee sind gleichfalls schlecht für
die Kinder. Sie regen dieselben zu sehr auf und
beeinflussen das Nervensystem ungünstig. Statt
ihrer gebe man Kakao oder Chokolade, wie solche

jetzt in vorzüglicher Mischung von verschiedenen

Fabriken nach ärztlicher Vorschrift z. B. Or. Lahmann,
Or. Disqus hergestellt werden.

Nächst der Ernährung kommt eine richtige.'
Hautpflege in Betracht. In den ersten Lebensjahren

bade man die jungen Wesen täglich in Wasser

von 26° R. und übergieße sie nach dem Bade mit
kühlerm Wasser von 18—20° U. Des Abends

vor dem Niederlegen nehme man eine kühle
Abwaschung des Körpers vor. Mit zunehmendem
Alter der Kinder gehe man in der Wassertemperatur
allmählich herunter und zu nur zweimaligem wöchentlichen

Bade über. Des Morgens reibe man den

ganzen Körper mit stubenwarmem Wasser ab. Im
Sommer soll an die Stelle des Wannenbades bei
älteren Kindern ein Fluß- oder Seebad treten,
gleichviel ob Mädchen oder Knabe. Sind dieselben

kräftig ^genug, so lasse man sie schwimmen lernen,
das weitet die Brust und stärkt die Glieder. Ueberhaupt

ist die körperliche Entwicklung soviel wie
möglich durch passende Bewegungen zu unterstützen,
als solche nenne ich Turnen, Reiten, Schlittschuhlaufen,

Radfahren, Rudern. Hiebei sind die Kinder
in frischer Luft, welche ein Hauptfaktor für körperliches

und geistiges Gedeihen ist. Man lasse daher
die Kleinen sich tüchtig im Freien tummeln und
spielen. Vor allen Dingen gilt dies für das
schulpflichtige Alter, in dem die kindliche Natur häufig
aus falscher Eitelkeit der Eltern viel zu sehr
überanstrengt wird. Da ist es nicht genug, daß die
Knaben ihre 6 Schulstunden haben, nein, sie müssen

noch Privatunterricht nehmen, um ja die Ersten in
der Klasse zu sein, oder aber man Plagt sie mit
Musikstunden. Nicht anders liegt die Sache bei
den Mädchen, auch sie quält man mit Musik-,
Mal- und Handarbeitunterricht in den freien Stunden.
Das ist vollständig verkehrt, die Zeit außer der

Schule soll eine Erholung für das Kind bilden,
aber nicht ein nochmaliges Anstrengen von Körper
und Geist. Damit will ich aber nicht gesagt haben,
daß die Schule vernachlässigt werden soll; ich warne
nur vor der Uebertreibung und der oft nur künstlichen

Erzeugung eines Musterfleißes der Kinder.
Sie sollen ihre Aufgaben mit Sorgfalt anfertigen,
aber weiter nichts. Bei dieser Gelegenheit will
ich es nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, daß
die Eltern ihr Augenmerk auf die Haltung der
Kinder beim Schreiben und Lesen richten. Die
Mehrzahl der jugendlichen Schüler und Schülerinnen
hält sich dabei schief. Das darf nicht geduldet
werden, da diese abnorme Haltung die erste
Ursache zu Rückgratsverkrümmungen abgibt. Auch

darauf muß geachtet werden, daß die Kinder nicht

zu viel bei Gaslicht oder gar in der Abenddämmerung
arbeiten. Hiedurch leiden die Augen ebenso wie
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burß ftarfe ©ornüberbeugung beê Sopfeê Beim

Sefen unb ©ßreiben. ®urgfißtigfeit ift bie gotge.
©un ein Sßort ü6er bie Meibung. ©ie fei

leißt uttb luftig. Stïïeg enge ©ßnüren, fßon bag

im ©teßfiffen, ift fc^äbticf», Beengt bie ©ruft unir
Unterleibgorgane. Sem tieinen Mäbßen gebe man

nißt bie gefunbl)eitgfßäbtißen Sorfettg, ein Eeibßen
tßut biefetben Sienfte, trenn nur bie ©Item fetbft
auf bie ©erabeßaltmtg bet Mnber achten. ©benfo
üerbamme iß ©ummiftrumpfbänber ; fie ßinbem
bie ©irfulation in ben ©jçtremitâten, mie bie ®ummi-
fßuße bie ©erbunftung beeinträchtigen, ©eim Slug-

gange in bag greie fei ber jpalê frei unb nicht
mit ©ßamlg unb ©inben ummidelt. SBitt man bie

Mnber befonberg gut abhärten, fo taffe man fie

barfuß unb barhäuptig gehen ; boß ift ©orfißt unb

Maßhalten in allen gälten fehr angebracht.

Ser ©ßlaf ift für Mnber ein unbebingteg ©r*
forbernig. Sie jüngften big gurn britten $aßre
milffen um feßg Uhr, ältere big gum neunten Saßre
um adht Ut;r ing ©ett. Sag ©ett befteht am befteu

aug einer ©oßßaarmatraße ohne Unterbett, unb alg
Sede bient ein leißteg geberbett ober eine bide
moHene ©chtafbecfe. Sag ©ßtafgimmer fei groß
unb luftig, nur bon menigen Sßerfonen benüßt, ein

genfter bleibe auih beg ©aßtg offen ftet)en.

Sieê mären im großen unb gangen bie ©efißtg-
punfte, melche bei einer naturgemäßen ©rgießung
normaler, gefunber Einher in ©étroit fommen.

gür bie Pflege franfer ober mit erblichen Manf«
heiten belüfteter Sinber finb mieberum anbere Maß«
nahmen gu treffen, auf bie hier einzugehen, gu
meit führen mürbe. Dr. M. P.

(grfteftmmtttt tut 2tolautrß.

fnter
biefem Site! bringt bie „Sägtiche

©unbfßau" einen Slrtifel, ben mir, ba

gang fpeciett bie grauenmelt angehenb, in
feinen fpauptgügen gum SIbbrud bringen.

Sie 3uftönbe in Ungarn, ©umänien unb ben

©atfanlänbem finb fo befannt, baß eine ©rgießerin
nicht teicßt eine ©teile bort annehmen mirb, ohne

üorßer bie genaueften ©rfunbigungen eingegogen

gu hüben über bie gamilie, in bie fie eintreten
mill. Um fo merfmürbiger ift eg, baß noch immer
biete ©rgießerinnen nach Spanien, ©übitatien unb

©rießenlanb, überhaupt nach ©übeuropa gehen,

ohne bie geringfte Slugfunft über bie gamilie
erhalten gu haben, in beren Sreig fie eintreten motten.

@g berfteht fidE> bon fetbft, baß mir nicht bon
ben beutfßen ober ©ßmeiger gamilien fpreßen,
bie befonberg in ©übitalien in großer Singahl an«

fäffig finb. Siefe gamilien beforgen fiß bie ©r«

gießerinnen gemöhnlich burß ©ermittlung ber

Singehörigen in Seutfßtanb ober in ber ©ßmeig, unb
beibe Seile finb fßon üorßer gemifferrnaßen mit
einanber befannt. Slnberg berhält eg fiß mit ben

einßeimifßen gamilien. S« ben üorneßmeren
©tänben machen bie äußerliche ©ilbung ber $err-
fcßaften, bie greißeit ber ©emegung in meitläufigen
©äumen, bie nach frangöfifßem .gufßnitt
eingerichtete Sebengmeife unb Soft ein beßaglißeg 3u*
fammenleben möglich- 51 meifteu mirb bie @r-

gieherin barunter leiben, baß ißr menig Umgang
unb greißeit gum Sluggeßen geftattet ift; je meßr
bie gamilie auf Slnftanb unb ©itte ßält, befto

ftrenger merben ißre Slnforberungen in biefem

fünfte fein.
Slnberg berßält eg ficß mit ben gamilien, bie

nicßt ben üorneßmen ©tänben angeßören, unb eben

biefe finb feßr geneigt, beutfcße ober fcßmeigerifche

©rgießerinnen für ißre Sößter fomraen gu laffen.
@ie ßaben burcßaug nicßt ben SBunfß, ben Söcßtern
eine ßößere unb gelegenere Slnficßt bom Seben

einguflößen, fonbern eg ift ißnen nur um bie

frembeu ©pracßen gu tßun. SBenn bie Sinber nur
ein paar SBorte mit einem grentben mecßfeln fönnen,
fo finb bie ©Item entgüdt. Saneben ift eg ©fließt
ber ©rgießerin, ben Mäbdjen auf ©cßritt unb
unb Sritt naßgugeßen, momöglicß fie auch naeßtg

gu ßüten, bamit fie feine Siebelei anfangen. golge*
rießtig mirb ber (Srgießerin leine ©iertelftunbe ber

©uße unb beg Slufatmeng gegönnt; bie ©tunben
folgen ficß unauggefeßt, befonberg menn meßrere
Mäbßen üon üerfßiebenem Sitter in ber gamilie
finb. ©g mirb feßr ungern gefeßen, baß bie @r-

gießerin allein auggeßt ober ©egießungen gu anberen

©rgießerinnen ober gu befreunbeten gamilien unter*

ßält; natürlich, eg mürbe ein Seil ber foftbaren
$eü oerloren geßen, ober fie fönnte bie Singe«

legenßeiten ber gamilie anbergmo be fpreßen. Sie
Sebengart im jjaufe ift gemößnlicß menig angeneßm ;

bie ©äume finb flein unb naße bei einanber
gelegen, bie ©auberfeit ungenügenb ; bie Siener-
feßaft oerfteßt nißt, baß bie ©rgießerin gang anbere

©egriffe üon ©einlißfeit ßat, unb eg fommt üor,
baß ißr ber ©ormurf gemaeßt mirb, gu üiel SBaffer

gu üerbraucßen ; bie Soft ift ber Sanbegfitte gemäß

gubereitet unb oft fßmer üerbaulicß. Sie Slnftanbg«
forberungen finb oft meit üon ben unferen ber«

feßieben, lauteg unb lärmenbeg ©preeßen gang
gemößnlicß ; bie SIrt, mit ben Sienftboten umgugeßen,

ift naeß unferen ©egriffen ungebiibet, grobe SBorte,
felbft gegen bie ©rgießerin, finb nicßt ungemößnlicß.
Sag atteg ift nicßt fcßlimm gemeint, fonbern einfach

Sanbegfitte. ©ebauemgmert ift ber gänglicße

©lange! an geiftiger Slaßrutcg. ^n ber gamilie
gibt eg meber ©üeßer noch Leitungen, außer etma
einem Sofalblatt, bag ©efpräcß bei Sifcße unb
abenbg mirb im Sialeft gefüßrt unb beßanbelt nur
ben ©tabtflatfcß ; außer bem fpaufe barf bie ©r-
gießerin geiftige Slnregung nicßt fueßen. @o bleiben

ißr nur ißre ©üeßer, bie fie mit großen Soften
fommen laffen muß, menn bag ©cßicffal fie in ein

©täbteßen beg Snnern üerfcßlagen ßat.

Unb biefeg finb noeß lange nicßt bie feßlimmften
gälte, ©on burcßaug glaubmürbiger ©eite finb
ung gälte ergäßlt morben, mo ©läbdßen ©teile
annehmen in gamilien, bie äußerlich burcßaug ehrenhaft

erfeßienen, unb in benen fie troßbem bie

größten fitttießen ©efaßren liefen : Käufer, in benen

nur gum ©eßeine eine grau an ber ©piße ftanb,
unb ber Ipaugßerr niit ©erfüßrung, mit ben SBaffen
in ber $anb, felbft mit narfotifeßen ©littein, bie
©läbcßen gu feinem ©Sitten gtoang, um fie bann,
einige ©lonate fpäter, mit ©cßimpf unb ©cßanbe
ßeimgufcßicfen. ®g merben gätte ergäßlt, mo junge
©rgießerinnen fid) nur bureß feßleunige gtueßt
retteten. Seiber merben nur in ben atterfeltenften
gälten foteß arme ©läbcßen ben SBeg ber gerichtlichen

Slage befeßreiten, meil fie ficß ißre Sufunft
felber babureß üerberben.

SBir möcßten aber alten beutfeßen unb ©eßmeiger

gamilien bringenb raten, unter feiner Sebingung
ißre meift unerfahrenen jungen Söcßter naeß

©übeuropa, befonberg naeß ©übitalien, ©panien ober

©rieeßentanb alg ©rgießerinnen, ©onnen ober Sinber»
mäbeßen geßen gu laffen, oßne über bie gamilie
bie attergenaueften ©rfunbigungen eingegogen gu
ßaben. ©rfunbigungen bureß ©efcßäftgfreunbe
genügen nicßt, ba bie gamilien oft faufmännifcß
burßaug eßrenßaft finb, mäßrenb bag Sehen in
ber gamilie unmöglich ift. Sie Sonfuln, fomie
bie eüangelifcßen ©eiftlicßen finb gemiß immer gern
bereit, Slugfunft gu geben, leiber aber ' finben fie
ficß nur in größeren ©täbten. SBeiter üerbreitet
ift befonberg in Italien ber ©influß ber ©eiftlicßen
an ben SBalbenfergemeinben, bie ficß in üielen
fleinen Drten beßnben.

©or attenv alfo möcßten mir auf bie Sßätig-
feit ber „Union internationale des amies de la
jeune fille" ßinmeifen. Ser ©erein ßat feinen
©iß in ÜJleucßätel, feine ©ergmeigungen erftreden
ficß über alte Sänber ber ©rbe. Sie „greunbinnen",
beren Soßl im gaßre 1896 ficß auf 6500 belief,
ßaben eg ficß gur Stufgabe gemaeßt, über bag SDSoßl

ber ©läbcßen gu maeßen, bie fern üon ißren Singe«

ßörigen leben müffen, fie gu marnen, menn fie auf
Slbmege geraten, ißnen jebergeit, befonberg auf
Steifen mit Stat unb |)ülfe gur ^artb gu fein, ©ie
ermarten fie auf ben ©aßnßöfen ber großen ©täbte
unb ßelfen ißnen meiter; fie üerfammeln fie an
Sonntagen, um ißnen einige ßeitere ©tunben gu
üerfcßaffen; fie beobaeßten fie in ben ©teilen, mo
fie ficß aufhalten, um nötigenfattg über fie Slugfunft

geben gu fönnen. Sie internationalen unb
beutfeßen ©läbcßenßeime in Italien unb granfreieß
fteßen alte mit ben "„greunbinnen" in ©erbinbung,
auß bie grauen ber malbenfifcßen ©eiftlicßen finb
alte „Amies". Sa jebe „greunbin" bie Stbreffen
ber anberen „greunbinnen" fennt, fo ift eg teicßt,
ficß Slugfunft über bie gamilien in ber grembe
gu üerfcßaffen, unb mir glauben nicßt, baß eg an
irgenb einem größern Drte Seutfcßlanbg ober ber
©djrneig unmöglich fci" fottte, Slugfunft über bie

©erßältniffe in ber grembe gu erßalten. git
©panien, ©riecßenlanb, Ungarn, Stußlanb, ^Rumänien

gibt eg üereingelte greunbinnen; in ber ©cßrneig,

in ©roßbritannien, granfreieß, $ottanb, Seutfcß-
lanb unb feit 1895 aueß in Italien gibt eg je
ein ©entralbureau, unb an jebem größern Drte
.SmeigfteHen mit gaßtreießen „greunbinnen".

brummige Cgf|emann.*)

trinnerft
bu bieß, mein Sinb, an ben Slug-

fing, ben mir im üorigen Dftober mit
beinen ©ettern unb ©afen naeß ©igiona
maeßten

©g mar ein Slugflug, ber üor lauter gufätten
unb fomifeßen mie unterßaltenben gmifeßenfätten
luftig unb unterßaltenb mürbe.

SRadßbem ficß alte um 7 Ußr morgeng auf ber
ißiagga bt ©amero üerfammelt ßatten, bureßforfeßte
man ben Rimmel, um gu miffen, ob man ficß auf
ben SBeg maeßen ober gu §aufe bleiben fotte.

©g ßatte in ber ©aßt ein menig geregnet „unb
bag ©rag, mo man üefpern fottte, müffe gang
bureßnäßt fein," fagten bie tßeffimiften.

Slber bie Dptimiften fügten fofort ßingu : „SBwtn
eg in ©amero geregnet ßabe, fei eg fein ©runb,
gu fagen, baß eg auß in ©igiona geregnet ßabe.

©eßr oft regnet eg am ©eeufer, unb auf bem ©erge
ift eg flar."

„SRoß öfterg gefßeße bag ©egenteil,"
entgegneten bie ©ßmargfeßer.

Unb bie anberen : „Slber feßt ißr benn nißt,
mie in SRacagno unb Suüino bie ©onne fßeint?
SBir merben einen munberfßönen Sag ßaben, flar
unb frifß."

©ßließliß, meil bie jpoffnunggfreubigen in ber
ÜJleßrßeit maren, ging bie éaramane ab. — SRan

langte in Srarego an, naßbem bié ©onne fiß be-

ftänbig urnmölft unb mieber gegeigt ßatte.
®g fam ein maßrer fleiner ©laßregen, ber bie

grage aufg Sapet braßte, ob man bie fReife big
naß ©igiona fortfeßen ober in Srarego bleiben
unb in einer Dfteria ©aftfreunbfßaft erbitten fotte.
Slber auß biegmal fam naß bem fleinen Stegen
abermatg bie ©onne gum ©orfßein.

©rinnerft bu biß noß ber fomifßen ©cene,
alg man naß beenbigter ©efper unter einem großen
Saftanienbaum ein geuer angünben mottte, um euß
Saftanien gu braten unb fie gang ßeiß auf bem

meißen ©rafe gu üergeßren, bag alte fperbfibüfte
beg ©ergeg befaß?

Qeber üon ung trug ©latter unb Stefte, fReifig
unb Rapier ßergu; aber atteg mar feußt, atteg
mar burßnäßt, unb faum mar eg mit großer 2Rüße
unb großer ©ebulb gelungen, bie ©latter angu-
günben, fo gab bag burßnäßte Steifig nißtg alg
Stauß üon fiß. Sltteg lauerte um bag geuer ; ber
eine btieg ßinein, ber anbere toeßrte mit feinem
Seibe einem freßen SSinbe, bamit biefer ©auß fiß
in glammen üermanble; aber alte unfere üer=
bünbeten ffiräfte füßrten gu nißtg.

Ser ©auß mar halb blau, halb meiß; aber
inbem er bie garbe meßfeite, ßörte er nißt auf,
läftig, unerträgliß gu fein unb br'ang in bie Slugen,
um fie gu Sßränen, in ben SRunb, um gum Ruften
gu reigen.

3n einem Moment ber SBinbfiitte geigte fiß
etmag ©oteg inmitten alt beg ©rau, unb bie
Dptimiften fßrien: „©iftoria!" unb bie ißeffimiften :

„SBartet er ft ab!"
Sann aber fam ber ©auß mieber, läftig, un-

üerbefferliß, unerträgliß, unb naß einer ©tunbe
gemeinfamen, aber aß, oßnmäßtigen $eroigmug
mußte man auf geuer unb Sîaftanien üergißten.
Sllg man bie fpärlißen tteberrefte unferer ©efper
fammelte, um naß |>aufe gurüdgufeßren, unb eße

man üon ber §öße ßerabftieg, blidte atteg mit einer
gemeinfamen unb unmittfürlißen ©emegung naß
unferm üergebliß angegünbeten geuerßen gurüd,
unb bie Unmutigen riefen: „@g raußt noß immer!"

** *
3ß ßabe biß an biefen Slugflug erinnert, um

bir gu fagen, baß ber brummige ©ßemann in allen
©tüden unferm geuerßen gleißt, bag mir auf ber
SSiefe üon ©igiona angünbeten, unb bag bloß raußen
mottte.

Su fannft gegen einen brummigen Mann fo
optimiftifß, ßöftiß unb naßfißtig fein, mie bu
miltft, er mirb immer etmag gum ^ritifieren finben,
irgenb einen ©runb gum Magen, gum Bommern.

*) Slu« ©aolo SRanlegagga, Sie fiutift, einen, ©atten
gu ettüäßlen.
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durch starke Vornüberbeugung des Kopfes beim

Lesen und Schreiben. Kurzsichtigkeit ist die Folge.
Nun ein Wort über die Kleidung. Sie sei

leicht und luftig. Alles enge Schnüren, schon das

im Stechkissen, ist schädlich, beengt die Brust und"
Unterleibsorgane. Dem kleinen Mädchen gebe man

nicht die gesundheitsschädlichen Korsetts, ein Leibchen

thut dieselben Dienste, wenn nur die Eltern selbst

auf die Geradehaltung der Kinder achten. Ebenso

verdamme ich Gummistrumpfbänder; sie hindern
die Cirkulation in den Extremitäten, wie die Gummischuhe

die Verdunstung beeinträchtigen. Beim
Ausgange in das Freie sei der Hals frei und nicht
mit Shawls und Binden umwickelt. Will man die

Kinder besonders gut abhärten, so lasse man sie

barfuß und barhäuptig gehen; doch ist Vorsicht und

Maßhalten in allen Fällen sehr angebracht.

Der Schlaf ist für Kinder ein unbedingtes
Erfordernis. Die jüngsten bis zum dritten Jahre
müssen um sechs Uhr, ältere bis zum neunten Jahre
um acht Uhr ins Bett. Das Bett besteht am besten

aus einer Roßhaarmatratze ohne Unterbett, und als
Decke dient ein leichtes Federbett oder eine dicke

wollene Schlafdecke. Das Schlafzimmer sei groß
und luftig, nur von wenigen Personen benützt, ein

Fenster bleibe auch des Nachts offen stehen.

Dies wären im großen und ganzen die Gesichtspunkte,

welche bei einer naturgemäßen Erziehung
normaler, gesunder Kinder in Betracht kommen.

Für die Pflege kranker oder mit erblichen Krankheiten

belasteter Kinder sind wiederum andere
Maßnahmen zu treffen, auf die hier einzugehen, zu
weit führen würde. Dr. kl.

Erzieherinnen im Auslande.

diesem Titel bringt die „Tägliche
îêWM Rundschau" einen Artikel, den wir, da

ganz speciell die Frauenwelt angehend, in
seinen Hauptzügen zum Abdruck bringen.

Die Zustände in Ungarn, Rumänien und den

Balkanländern sind so bekannt, daß eine Erzieherin
nicht leicht eine Stelle dort annehmen wird, ohne

vorher die genauesten Erkundigungen eingezogen

zu haben über die Familie, in die sie eintreten
will. Um so merkwürdiger ist es, daß noch immer
viele Erzieherinnen nach Spanien, Süditalien und

Griechenland, überhaupt nach Südeuropa gehen,

ohne die geringste Auskunft über die Familie
erhalten zu haben, in deren Kreis sie eintreten wollen.

Es versteht sich von selbst, daß wir nicht von
den deutschen oder Schweizer Familien sprechen,
die besonders in Süditalien in großer Anzahl
ansässig sind. Diese Familien besorgen sich die

Erzieherinnen gewöhnlich durch Vermittlung der

Angehörigen in Deutschland oder in der Schweiz, und
beide Teile sind schon vorher gewissermaßen mit
einander bekannt. Anders verhält es sich mit den

einheimischen Familien. In den vornehmeren
Ständen machen die äußerliche Bildung der

Herrschaften, die Freiheit der Bewegung in weitläufigen
Räumen, die nach französischem Zuschnitt
eingerichtete Lebensweise und Kost ein behagliches
Zusammenleben möglich. Am meisten wird die

Erzieherin darunter leiden, daß ihr wenig Umgang
und Freiheit zum Ausgehen gestattet ist; je mehr
die Familie auf Anstand und Sitte hält, desto

strenger werden ihre Anforderungen in diesem

Punkte sein.

Anders verhält es sich mit den Familien, die

nicht den vornehmen Ständen angehören, und eben

diese sind sehr geneigt, deutsche oder schweizerische

Erzieherinnen für ihre Töchter kommen zu lassen.

Sie haben durchaus nicht den Wunsch, den Töchtern
eine höhere und gediegenere Ansicht vom Leben

einzuflößen, sondern es ist ihnen nur um die

fremden Sprachen zu thun. Wenn die Kinder nur
ein paar Worte mit einem Fremden wechseln können,
so sind die Eltern entzückt. Daneben ist es Pflicht
der Erzieherin, den Mädchen auf Schritt und
und Tritt nachzugehen, womöglich sie auch nachts

zu hüten, damit sie keine Liebelei anfangen.
Folgerichtig wird der Erzieherin keine Viertelstunde der

Ruhe und des Aufatmens gegönnt; die Stunden
folgen sich unausgesetzt, besonders wenn mehrere
Mädchen von verschiedenem Älter in der Familie
sind. Es wird sehr ungem gesehen, daß die

Erzieherin allein ausgeht oder Beziehungen zu anderen

Erzieherinnen oder zu befreundeten Familien unter¬

hält; natürlich, es würde ein Teil der kostbaren

Zeit verloren gehen, oder sie könnte die
Angelegenheiten der Familie anderswo besprechen. Die
Lebensart im Hause ist gewöhnlich wenig angenehm;
die Räume sind klein und nahe bei einander
gelegen, die Sauberkeit ungenügend; die Dienerschaft

versteht nicht, daß die Erzieherin ganz andere

Begriffe von Reinlichkeit hat, und es kommt vor,
daß ihr der Vorwurf gemacht wird, zu viel Wasser

zu verbrauchen; die Kost ist der Landes sitte gemäß

zubereitet und oft schwer verdaulich. Die Anstands-
forderungen sind oft weit von den unseren
verschieden, lautes und lärmendes Sprechen ganz
gewöhnlich ; die Art, mit den Dienstboten umzugehen,
ist nach unseren Begriffen ungebildet, grobe Worte,
selbst gegen die Erzieherin, sind nicht ungewöhnlich.
Das alles ist nicht schlimm gemeint, sondern einfach

Landessitte. Bedauernswert ist der gänzliche

Mangel an geistiger Nahrung. In der Familie
gibt es weder Bücher noch Zeitungen, außer etwa
einem Lokalblatt, das Gespräch bei Tische und
abends wird im Dialekt geführt und behandelt nur
den Stadtklatsch; außer dem Hause darf die
Erzieherin geistige Anregung nicht suchen. So bleiben

ihr nur ihre Bücher, die sie mit großen Kosten
kommen lassen muß, wenn das Schicksal sie in ein

Städtchen des Innern verschlagen hat.

Und dieses sind noch lange nicht die schlimmsten

Fälle. Von durchaus glaubwürdiger Seite sind
uns Fälle erzählt worden, wo Mädchen Stelle
annehmen in Familien, die äußerlich durchaus ehrenhaft

erschienen, und in denen sie trotzdem die

größten sittlichen Gefahren liefen: Häuser, in denen

nur zum Scheine eine Frau an der Spitze stand,
und der Hausherr mit Verführung, mit den Waffen
in der Hand, selbst mit narkotischen Mitteln, die

Mädchen zu seinem Willen zwang, um sie dann,
einige Monate später, mit Schimpf und Schande
heimzuschicken. Es werden Fälle erzählt, wo junge
Erzieherinnen sich nur durch schleunige Flucht
retteten. Leider werden nur in den allerseltensten
Fällen solch arme Mädchen den Weg der gerichtlichen

Klage beschreiten, weil sie sich ihre Zukunft
selber dadurch verderben.

Wir möchten aber allen deutschen und Schweizer
Familien dringend raten, unter keiner Bedingung
ihre meist unerfahrenen jungen Töchter nach

Südeuropa, besonders nach Süditalien, Spanien oder

Griechenland als Erzieherinnen, Bonnen oder
Kindermädchen gehen zu lassen, ohne über die Familie
die allergenauesten Erkundigungen eingezogen zu
haben. Erkundigungen durch Geschäftsfreunde
genügen nicht, da die Familien oft kaufmännisch
durchaus ehrenhaft sind, während das Leben in
der Familie unmöglich ist. Die Konsuln, sowie
die evangelischen Geistlichen sind gewiß immer gern
bereit, Auskunft zu geben, leider aber'finden sie

sich nur in größeren Städten. Weiter verbreitet
ist besonders in Italien der Einfluß der Geistlichen
an den Waldensergemeinden, die sich in vielen
kleinen Orten befinden.

Vor allem, also möchten wir auf die Thätigkeit

der „Union internutionà às uinio8 clo lu
jonno Kilo" hinweisen. Der Verein hat seinen

Sitz in Neuchâtel, seine Verzweigungen erstrecken

sich über alle Länder der Erde. Die „Freundinnen",
deren Zahl im Jahre 1896 sich auf 6500 belief,
haben es sich zur Aufgabe gemacht, über das Wohl
der Mädchen zu wachen, die fern von ihren
Angehörigen leben müssen, sie zu warnen, wenn sie auf
Abwege geraten, ihnen jederzeit, besonders auf
Reisen mit Rat und Hülfe zur Hand zu sein. Sie
erwarten sie auf den Bahnhöfen der großen Städte
und helfen ihnen weiter; sie versammeln sie an
Sonntagen, um ihnen einige heitere Stunden zu
verschaffen; sie beobachten sie in den Stellen, wo
sie sich aufhalten, um nötigenfalls über sie Auskunft

geben zu können. Die internationalen und
deutschen Mädchenheime in Italien und Frankreich
stehen alle mit den »„Freundinnen" in Verbindung,
auch die Frauen der waldensischen Geistlichen sind
alle „^.wios". Da jede „Freundin" die Adressen
der anderen „Freundinnen" kennt, so ist es leicht,
sich Auskunft über die Familien in der Fremde
zu verschaffen, und wir glauben nicht, daß es an
irgend einem größern Orte Deutschlands oder der
Schweiz unmöglich sein sollte, Auskunft über die

Verhältnisse in der Fremde zu erhalten. In
Spanien, Griechenland, Ungarn, Rußland, Rumänien
gibt es vereinzelte Freundinnen; in der Schweiz,

in Großbritannien, Frankreich, Holland, Deutschland

und seit 1895 auch in Italien gibt es je
ein Centralbureau, und an jedem größern Orte
Zweigstellen mit zahlreichen „Freundinnen".

Der brummige Ehemann.*)
öu dich, mein Kind, an den Aus-

slug, den wir im vorigen Oktober mit
deinen Vettern und Basen nach Vigiona
machten?

Es war ein Ausflug, der vor lauter Zufällen
und komischen wie unterhaltenden Zwischenfällen
lustig und unterhaltend wurde.

Nachdem sich alle um 7 Uhr morgens auf der
Piazza dt Camera versammelt hatten, durchforschte
man den Himmel, um zu wissen, ob man sich auf
den Weg machen oder zu Hause bleiben solle.

Es hà in der Nacht ein wenig geregnet „und
das Gras, wo man Vespern sollte, müsse ganz
durchnäßt sein," sagten die Pessimisten.

Aber die Optimisten fügten sofort hinzu: „Wenn
es in Camero geregnet habe, sei es kein Grund,
zu sagen, daß es auch in Vigiona geregnet habe.
Sehr oft regnet es am Seeufer, und auf dem Berge
ist es klar."

„Noch öfters geschehe das Gegenteil," ent-
gegneten die Schwarzseher.

Und die anderen: „Aber seht ihr denn nicht,
wie in Macagno und Luvino die Sonne scheint?
Wir werden einen wunderschönen Tag haben, klar
und frisch."

Schließlich, weil die Hoffnungsfreudigen in der
Mehrheit waren, ging die Karawane ab. — Man
langte in Trarego an, nachdem die Sonne sich

beständig umwölkt und wieder gezeigt hatte.
Es kam ein wahrer kleiner Platzregen, der die

Frage aufs Tapet brachte, ob man die Reise bis
nach Vigiona fortsetzen oder in Trarego bleiben
und in einer Osteria Gastfreundschaft erbitten solle.
Aber auch diesmal kam nach dem kleinen Regen
abermals die Sonne zum Vorschein.

Erinnerst du dich noch der komischen Scene,
als man nach beendigter Vesper unter einem großen
Kastanienbaum ein Feuer anzünden wollte, um euch

Kastanien zu braten und sie ganz heiß auf dem

weichen Grase zu verzehren, das alle Herbstdüfte
des Berges besaß?

Jeder von uns trug Blätter und Aeste, Reisig
und Papier herzu; aber alles war feucht, alles
war durchnäßt, und kaum war es mit großer Mühe
und großer Geduld gelungen, die Blätter
anzuzünden, so gab das durchnäßte Reisig nichts als
Rauch von sich. Alles kauerte um das Feuer; der
eine blies hinein, der andere wehrte mit seinem
Leibe einem frechen Winde, damit dieser Rauch sich

in Flammen verwandle; aber alle unsere
verbündeten Kräfte führten zu nichts.

Der Rauch war bald blau, bald weiß; aber
indem er die Farbe wechselte, hörte er nicht auf,
lästig, unerträglich zu sein und drang in die Augen,
um sie zu Thränen, in den Mund, um zum Husten
zu reizen.

In einem Moment der Windstille zeigte sich

etwas Rotes inmitten all des Grau, und die
Optimisten schrien: „Viktoria!" und die Pessimisten:
„Wartet erst ab!"

Dann aber kam der Rauch wieder, lästig,
unverbesserlich, unerträglich, und nach einer Stunde
gemeinsamen, aber ach, ohnmächtigen Heroismus
mußte man auf Feuer und Kastanien verzichten.
Als man die spärlichen Ueberreste unserer Vesper
sammelte, um nach Hause zurückzukehren, und ehe

man von der Höhe herabstieg, blickte alles mit einer
gemeinsamen und unwillkürlichen Bewegung nach

unserm vergeblich angezündeten Feuerchen zurück,
und die Unmutigen riefen: „Es raucht noch immer!"

»
5 »

Ich habe dich an diesen Ausflug erinnert, um
dir zu sagen, daß der brummige Ehemann in allen
Stücken unserm Feuerchen gleicht, das wir auf der
Wiese von Vigiona anzündeten, und das bloß rauchen
wollte.

Du kannst gegen einen brummigen Mann so

optimistisch, höflich und nachsichtig sein, wie du
willst, er wird immer etwas zum Kritisieren finden,
irgend einen Grund zum Klagen, zum Jammern.

*) Aus Paolo Manlegazza. Die Kunst, einen. Gatten
zu erwählen.
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®u Bereiteft ipm eine liebeboHe Ueberrafipung,
unb er fraut fic^ ben &opf, inbem er ruft: „gdj
liebe bie UePerrafdjuttgett nid^t "

Ober : „SBäS ift bir in ben Sinn gefommeit? Sei
biefen 3eiten ift eine unitize SluSgabe eine ©üttbe,
unb man muff baS Sergnügen teuer bejahten." —

©aS ift ber SRaucE)

Unb bei ©tfdje, wemt SDtagen unb bei=

fammen fifeen, eines neben beut anbern, um eines
ber beften ©uette ber SBelt ju fingen, Wenn bn

Iäd^etft, ba bu fiefjft, toie bie bnftenbe Suppe raucht
unb bie ungebuïbigen £änbdjen beiner Sinber bie

SBaffen beS SöffetS unb ber ©abel für ben luftigen
Santpf öorbereiten, ba finbet ber Srummige, baft
bie glafdje nidjt am ridjttgen fiept unb baß
bie Suppe ju biet ober ju wenig geïodjt pat. $aS
ift ber Saud)

9Kan geßt fpajierett, um etwas Suft ju fdjöpfen.
©u bift Reiter, weit bu bid) woßl füßlft, weit
beute éittber gefunb, woßl gefleibet unb fröfjlic^
finb. ©u ßängft bic^ an ben Sltm beS brummigen
©atten, unb er ift nod) nictjt auS bem §aufe ge=

treten, atS er fcßon eine große SEBolfe am Rimmel
entbedt unb ein naßeS ©emitter proppejeit.

„SBarum ßaft bu ben Schirm niept mitgenommen?
Sßarurn finb Wir ausgegangen? ©8 wäre beffer
gewefen, auf morgen ober einen anbern Sag ju
Warten." Unb wäßrenb beS ganjen Spazierganges
Wirb biefe SQBotfe Pefprocßen, beftittiert, ift fie ber

einjige ©egenftanb beS langweiligen unb fatten
©efpräcpä. ©aS ift ber Saud)!

Unb ßiite bicb woßl, bem Brummigen mit
einem tiebenben SBiß, mit einem broHigen Scfjerz
entwaffnen ju tooHen! ©aS ßieße in baS geuer
bon Sigiona btafen. Se meßr man btieS, befto
meßr raupte eS.

©er brummige ffltann pat Bitterfeit im fflîunbe,
unb er muß fie auSfpuden. SBenn bu ißm Suder
in ben SSunb ftedft, wirb audj ber Suder ber»

giftet ; benn biefe Bitterfeit gteidjt ber beS EßininS,
bie tief unb ewig ift.

Unb wenn er ben SSunb fd^tiefjt, um nidjt
auSzufpuden, fantmett ficß ißm ber bittere Speiset
im ÜJtunbe an, bitbet ißm einen klumpen im fpalfe,
unb bann befommen wir Straten ftatt eines SluS-

fpudenS ein ©efcßoß alter jener moralifdßen ©jfre-
mente, welcße eine gelbfücßtige Seber, ein fränf-
lidjeS ©eßirn abfonbern.

©ott unb bie Borfeßung unb baS ©tüd
bewahren bidj bor einem brummigen ©ßemann.

SBenn bu fc^täfft, ift er ein gtoß, noch öfters
eine SBange; bu fannft fie jerquetfcßen, aber fetbft
nach £obe läßt fie bir ihren übten ©erudj
auf ber £>anb jurüd.

SBenn bu tieft, ift er eine Stiege, bie, je mehr
man fie fortjagt, befto häufiger jurüdfornrnt, um
bich zu betäftigen.

SBenn bu frößlicß bift, ift er baS ©eltinget beS

SterbegtödteinS.
SBenn bu benfen wiHft, ift er ber Seierfaften,

ber unter beinen genftern eitte monotone SSetobie

ftimpert.
SBenn bu fcperjen wiHft, ift er ber Schul-

meifter, ber bie Sute erhebt, um bir Schweigen
ZU gebieten.

Unb WiHft bu fdjweigen, fo ift er ber flatfcß-
hafte Sdjwäßer, bem bu bei feirem ©efdjmäß ©e-
fäßrtin fein foHft.

SBiHft bu bich dßfüßlen, legt er bir einen fßelj
um. SBiHft bu bich erwärmen, Pléift er bir inS ©e-
fi<ht, ßeißt bich ftiHe fielen, wenn bu gehft, unb
Zwingt bidj zum ©eßen, Wenn bu ruhen WiHft.

gtoh, SBange, gtiege, ©otenglode, Seierfaften,
Schutmeifter, ©tßwäßer, beftänbige Saft, ift ber
brummige ©ßemann mehr atS ein Hebel, er ift ein
Ungtüd, eine Unertxägtid^feit.

©r ift ber tebenbige, ber ewige Saud), ber uns
baS geuer ber häuslichen §öHe bftßbrüßt.

«r;
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SprerfiJaal.
fragen.

§lrage 4253 ; Kann mir eine ber geehrten Slbonnen
tinnen mttteilen, Was man zu einer feinen, gelegenen
Siusfteuer rechnet (SBäfche betreffe nb), unb Wie pod) bie
Stuslage für eine foiche — nnnötigenBujuS abgerechnet
— berechnet Wirb gnu ff.

3ft<tge 4254 : 3h habe mich wit einem jungen
SJlanne mit guter Slnftetlung oerlg bt 3h bin bie üttefte

bon bier ScpWeftem, unb meine fürforglihe SJlutter fühlt
fiep berpflicptet, mit eine Siusfteuer anzufepaffen, bie Weit
über bie SSerpältniffe pinausgept, in bie icp pineinberfept
Werbe. 3Jteln S3räutigam pat fein Vermögen unb pat
auep noep feine ©rfparniffe maepen fönnen, Weil er feine
©Item unterflüpt pat, bie noep mepr Sinber auszu=
bilben paben. 3n Stnbetracpt biefer SSerpältniffe pabe
icp meiner SJlutter ben SSorfcplag gemaept, mir bie
Summe, bie fie p meiner Siusfteuer beftimmt pat, p
freier SSetfügung ausjupänbigen. 3cp moepte mir näm=
licp eine ganz einfaepe, fiep nur auf bas Stötige be=

fcpränfenbe Siusfteuer faufett unb möcpte bas übrige (Selb
entWeber ziustragenb für miep anlegen ober meinem
SBräutigam bepänbigen, bamit er fiep in unferer Stabt
bas 33ürgerrecpt erwerben fann. ©r ift nämlicp Slus=
tauber. SJleine SJlutter ift aber mit meiner 3bee niept
einberftanben. Sie pabe auf ipre anbeten SCöcpter 3lücf=
fid)t zu nepmen, unb aitcp meine Sßflicpt fei es, bie» zu
tpun. SJlir WiH biefe ©fliept niept einleuchten. SBarum
foüen Wir unfere SSerpältniffe großartiger barftetten, als
fie in ber Xpat Wirtlicp ftnb SBarum foil icp eine ©in»
rieptung befommen, bie miep niept freut? §ätte mein
SSräutigam feine gute Stellung niept pier in ber Stabt,
fo möcpte icp am Iiebften, er Würbe fiep anberSWo nieber»
laffen, wo man uns niept' fennte, unb Wo Wir niept berlei
ungefunbe Stücfficpten zu tragen hätten. SSefonbers leib
tput es mir, baß meine jungen Sepweftern, bie bas Beben
fo reept finblicp ibeal auffaffen, mit unferer Differenz
behelligt werben. Slatürlicp ftepen Sie auf Seite ber
SJlutter, unb icp bin biejenige, an beren ©igenfinn bas
„®lü<f" ihrer Qufunft fepeitern fann. SJlutterS SBille
fommt natürlich zur ©eltung ; aber icp möcpte boep gerne
bernepmen, ob mein Stanbpunft Wirflid) ein fo ganz
berwerflicper ift. m. 3. in 3t. b. s.

§frage 4255 : 3ft es am ©laße, eine junge
SCoöpter fepeel anzufepen, Wenn fie fiep bemüpt, für fiep,

für bie bom 2Wbe beS SSaters fcpwer betroffene SJlutter
unb für zw et jüngere 33rüber bas 33rot zu btrbienen?
3çp pabe unter ber ©ntrüftung unferer ©erWanbten zu
leiben, unb eine mir bisper fepr befreunbete gamilie er»

flärt, bie 33eziepungen zu mir abbredpen zu müffen, wenn
idp auf meiner „ungefdpieften gbee" beparre. 3cp pabe
ein befonbereS ©efepid im grifleren unb Slafteren unb
Wünffpe für bie Slusübung biefer Kpätigfeiten in einer
großem Stabt ein Meines Kabinett zu eröffnen mit ber
Sßorausfeßung, fpäter einen ber S3rüber in bas ©efepäft
aufzunehmen, ©in nerüenfranfer Sert, beffen Pflege icp
miep unter Slnleitung unb Unteiftüßung bon beffen
SJlutter zu Wibmen patte, ließ fiep eigenfinnig bon feinem
S3atbier bepanbeln, unb boep pielt er fepr auf properes
Slusfepen. 2)a mein SSater miep ftiner 3eit in biefe
Slunft eingeweiht patte, Wagte icp ben Sßerfucp zur größten
Sefriebtgung bes Sranfen, ber opne bie geringfte S3e»

ängftiguug fiep bepanbeln ließ. 3n ber golge rüpmte er
mein fieperes unb angenepmes Slrbeiten fepr, unb er er»
Märte meprmals, baß icp mit meiner gefepieften §anb
auf biefem ©ebiete niept nur Wopttpun, fonbern auep
reiepliep ©elb berbienen fönnte. 3ft bie» nun Wirflid)
ein entwürbigenbes ©efepäft? ©ntwürbigenber als ber
S3eruf ber Slergtin, ber ffranfenwärterin u. f. w. SBaS

fann man mit Dtecpt bagegen einzuwenben paben? 3h
arbeite in einem offenen ßofal, wo ein jeber Sunbe 3u=
tritt pat unb unter ben Slugen biefer. 3h Werbe bon
Slnzüglidjfetten unb faben Söeläftigungen bon feiten
meiner Stunben gefih#*t fein; benn meinem Unwillen
Wirb fid) feiner ausfeßen Wollen. 3eßt erft, naepbem ih
angegriffen werbe bafür, Will ih »eine Slufgabe über»
nepmen unb burdjfüpren; es müßte benn fein, baß mir
auh bon woplmeinenben Unbeteiligten unbebingt ab»

geraten, ober baß meine gute SJlutter ber Slnficpt ber
SkrWanbten zugängliher gemäht würbe. JBeften ®anf
zum boraus bon giner jungen Sefetln.

girage 4256: SBie ift quälenbe Shühternpeit zu
befeitigen? ®a8 elfjäprige Xöhtercpen meiner ShWefter,
bie im Sluslanb lebt, foH zur Kräftigung feiner ©efunb»
peit unb zum Swede eines guten, georbneten Scpul»
unterricptes für einige 3apre feinen Slufentpalt bei uns
nepmen. 3eßt, nah erfolgter Slbreife ber SJlutter, zeigt
fiep bas Meine SJläbcpen außerorbentlicp fheu unb unzu»
gängtiep. ©S Weint niht, Wie es etwa aus Seimwep ge=

fhiept, fonbern es ift ftiH unb teilnapmlos für baS

®pun unb Baffen unferer finber. ©s ißt auh fepr
wenig unb fcpläft niht rupig. Sur Shule gebracht, ift
es rupig unb ftiH, pält fiep aber bon feinen Sitters»
genoffinnen bottftänbig fern, ©em ßeprer antwortet es

nur mit furgem, gepreßtem 3n ober Siein. Sin ben
Spielen in ber ©aufe beteiligt es fiep nidjt, unb bie
SJlufif fheint es anzugreifen, ©te ShWefter felbft pat
mir bas ©ödpterdjen als organifd) gefunb bezeichnet, nur
fei es fepr gort unb Werbe ftep im piefigett tlima weit
epet fräftigen als in ben ©ropen. Db es niht beffer
wäre, bie Shule einftWeilen noh niht zu befuepen,
fonbern bie nötige görberung beS Stiffens bem Siinbe
borberpanb noh auf pribatem SBege zu bermitteln?

SK. ®. In ®.
§lrage 4257: 3ft es möglicp, burh irgenb ein

SJlittel, refp. SSerfapren einem Sinbe bie fo föfttidpe ©razie
in ben Bewegungen beizubringen, ober ift biefe burh bie
förperlicpen SSerpältniffe, burh ben Bau bes Snocpen»

gerüftes bebingt? 3h weine boep niht fo ganz; benn es

gibt ja fepr fcplanfe, feingliebrige Betfonen mit fepr
edigen Bewegungen unb unterfeßte, fnoepige Beute bon
graziöfefter, beftridenber Slrt, 3h Würbe feine SJlüpe

fheuen, meinem Sir.be biefe föfilidje ©abe zu bermitteln,
um fo mepr, als ih mir tâglicp wepr mit Shmerzen
ber ©patfaepe bewußt Werbe, baß fowopl mein SJlann
als id) biefer 3terbe entbehren, gür freunblihe SBeg»

leitung meinen beften ©anf. sunae onutter in ä,

Jtuf 3-rage 4246 : SBenn bie SBopUpat, Weihe «Sie

ber SJlutter jugebaept patten, bon ber ©ohter benüßt
Worben ift, fo ift bieS fiepertiep ein arger SJlißbrauh ;

boh mögen ©rünbe borliegen, Weihe 3Pnen unbefannt
finb; wollen Sie niht 3bre Sugenbfreunbin zur Siebe

ftetlen unb fih erMären laffen, wie bas fo gefommen ift
Bor allen ©ingen poffe ih emftlicp, baß Sie gütig
bleiben unb ntept aufhören, woplzutpun ; es fann 3Pnen
niht fhwer faüen, in folcper gorm zu geben, baß ber
bon 3pnen beabfieptigte SWed auh wrrfltcp erreiht wirb.

gt. 5K. in ».
|tttf pirage 4246: SPte ©ntrüftung ift fepr be=

greiflih. ©ie burh 3pre ©üte Unterftüßte fheint eine

fhwahe SJlutter zu fein, bie iprem Sinbe alles, fidj felbft
aber niepts gönnen will, ©aß Sie in 3prer lieber»
rafhung bie ©ohter furz hielten, ift erflärltcp. 3pr Ber»
bleiben am Surorte Wäre bagegen fepr zwedmäßig ge=
Wefen; Sie hätten Beobachtungen mähen unb fih in
aller Bupe Slarpeit berfhaffen fönnen. ©ine offene Slus»
fprahe mit iprer greunbin ift burepaus geboten.

Sitte Sefetln In 3t.

Huf §frage 4248 : SJlan foKte boh niht opne bie
ZWingenbfte Slot bie gamilie auseinanber reißen. ®a
3pre grau ihren gepler einfiept, Wirb fie fih gewiß
bie äußerfte SJlüpe geben, benfelben abzulegen unb bie
©rziepung etwas zielbewußter in bie iöanb nepmen.
Stellen Sie ipr einen ©ermin, z* S3* ein 3apr, bis zu
Weihern Sie ipr bie Stinber noh laffen werben.

gr. 3Jt. In ».
Huf §frage 4248 : ©8 ift immer ein böfes SJliß»

berpältnis, wenn ber Bater bas erzieperifepe ©ewiffen
im §ausftanbe ift. 2Bo es Rh um bie ©rziepung pan»
belt, ba ift bie SlacpRcpt unb Scpwâcpe immer berpängnis»
botl. ©ie gebulbeten unb anerzogenen gepler leben fih
ein ünb erpärten, fo baß fpäter eine Sïorreftur nur unter
ben atlergünftigften Berpältniffen mepr möglih ift* SBenn
bie SJlutter ipres geplers Rh bewußt, aber zu fcpwacp

ift, benfelben zu laffen, fo muß fie bie bäterlicpett SJlaß»
napnten begreifen unb im ftitlen gutpeißen, fo fhwerz»
Iih fie auh babon betroffen Wirb ; fie fann Rh ber ©in»
fiept niht berfdpüeßen, wenn fie irgenbwie gutbenfenb
ift. Unb es müßte eigentümlich Zugepen, wenn bie Buße,
bie in ber ©rennung ber SHnber für Re liegt, fie niht
Zur ftiHen ©infepr unb nah unb nah znr Befferung
füprte. SBirb auh bie ©ausfrau erWiefenermaßen un»
funbigen unb unzuberläffigen §änben bas Sufhneiben
unb gertigen eines guten EleibungSftüdeS forglos über»
laffen? Saum, llnb bie ©parafterbilbung bon Sinbern
ftept boh unenblih pöper als bie Slnfertigung eines
^leibungsftüdes. ». ®.

Huf ifrage 4249: ©s ift leiber eine ©patfaepe,
baß es tmmer Beute gibt, weihe bie öffentliche Unter»
ftüßung in Slnfprudj nepmen, wäprenbbem fie noh lange
für Rh felber Jorgen fönnten. ©as ift aber niepts weniger
als nobel gepanbelt, unb feinfühlige Einher werben es
ber SJlutter fpäter faum ©anf wiffen, wenn Re bie
richtigen ©patfaepen fennen lernen, ©s läßt fiep ja niht
leugnen, baß bie Slnflaltserziepung aus öffentlichen
SJlitteln für ntandjes gut fituierte tinb bom erziepe»

rifhen Stanbpunfte aus eine wirflihe SBopItpat wäre,
©araus fann aber niht bas Becpt abgeleitet Werben,
bie ©emeinbe für bie ©rziepung ber Einher in Sîontri»
bution zu feßen, wäprenbbem bie SJlutter noep über bie
nötigen Kapitalien berfügt, um Rh felbft ein forgen»
freies Sllter zu berfhaffen. ©ine reepte SJlutter lebt in
erfter ßinie ipren Kinbern unb niht fiep felbft. golgen
Sie 3prer mütterlichen ©mpRnbung; Sie Rnb biefer»
feits gut beraten.

©In Sefci, ber eine tapfere grau 3tt fcpä&en toelg.

Jtuf §frage 4249: Su leben, opne für bie 3u=
fünft zu forgen, fann man niemanb anraten ; aber es

ift boh auh bumm, burh bie Sorge für eine ungewiffe
Sufunft, bie man bieHeicpt gar niht erlebt, Rh bie
©egenwart zu berfümmern. 3h Würbe es machen wie
Sie unb namentlich barauf fepen, baß bie Kinber je
nah tpren Kräften balb etwas Siebtes berbienen; immer»
pin niht auf Koften iprer tûcptigen SluSbilbung. — ©em
gernerftepenben fheint übrigens, baß bie grage in biefer
Sßeife gar niht an Sie herantreten far.n; felbft eine

reihe ©emeinbe Wirb bie Kinber niht in eine SBaifen»
anftalt aufnehmen, folange Sie ein Bermögen befißen,
bon welcpem genommen Werben fann. gt. sn. in ».

Huf §»rage 425«: SBer reept tput unb ein gutes
©ewiffen pat, brauept auf bie Slörgeleien mißgünftiger
Beute feine SlüdRht ju nepmen; unter ben bon 3pnen
gefhilberten Berpältniffen wirb fein SBopIbenfenber Rh
baran ftoßen, baß Sie im fèaufe 3PteS Bräutigams
wopnen bleiben. 3mmerpin wollen Sie Sprerfeits bas
©ebaren ber Shweftern mit SlacpRcpt beurteilen; bie
Beränberung muß ipnen boh auh reept überrafepenb
unb bielletcpt unWiHfommen fein. gt. m. in ».

Huf §frage 4250: Kein bernünftiger SJlenfh wirb
an bem Berbleiben im ®aufe 3preS Berlobten Slnftoß
nepmen unter ben gegebenen Berpältniffen. ©pun Sie,
Was Sie bor 3prem ©ewiffen beantworten fönnen, unb
laffen Sie Rh burh bas jämmerliche ©efcpwäß flein»
licper Klatfcpbafen niht anfeepten. ©ine folhe Berlobung
wirft immer Staub auf, unb ber Sleib unb bie Kritif
läßt Rh hören. Baffen Sie ben Siegen rupig plätfcpem,
er wirb Rh fepon herlaufen. ®. 3. in

Huf §frage 4251: SBenn Stboptibfinber fhleht
ausfallen, erträgt man ipre Berirrungen biel fhwerer
als biejenigen bon eigenen Kinbern, für weihe ftets bie
Stimme beS Blutes fpriept. Kann man Re zu tûcptigen
SJlenfcpen erziepen, fo genießt man eine große Summe
reiner greuben, unb es liegt ein großer Segen barauf;
man Riepe wo möglih ein gefunbes, ganz junges SBaifen»
finb opne gamilienanpang. ©in Kinb nur zur ©rziepung
aus feinen natürlichen Berpältniffen perauszureißen,
opne es zu abopfteren unb feine Sufunft für alle gälte
(auep für ben ©obesfall) fieper zu ftellen, fann unter
ungünftigen Umftänben eine arge ©raufamfeit fein.

gt. 2n. in ».
Huf gfruge 4251: 3e beffer, äußerlih genommen,

ein finberlofes ©pepaar Rtuiert ift, je bepaglicper es fein
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Du bereitest ihm eine liebevolle Ueberraschung,
und er kraut sich den Kopf, indem er ruft: „Ich
liebe die Ueberraschungen nicht!"

Oder: „Was ist dir in den Sinn gekommen? Bei
diesen Zeiten ist eine unnütze Ausgabe eine Sünde,
und man muß das Vergnügen teuer bezahlen," —

Das ist der Rauch!
Und bei Tische, wenn Magen und Herz

beisammen sitzen, eines neben dem andern, um eines
der besten Duette der Welt zu singen, wenn du

lächelst, da du siehst, wie die duftende Suppe raucht
und die ungeduldigen Händchen deiner Kinder die

Waffen des Löffels und der Gabel für den lustigen
Kamps vorbereiten, da findet der Brummige, daß
die Flasche nicht am richtigen Platz steht und daß
die Suppe zu viel oder zu wenig gekocht hat. Das
ist der Rauch!

Man geht spazieren, um etwas Luft zu schöpfen.
Du bist heiter, weil du dich wohl fühlst, weil
deine Kinder gesund, wohl gekleidet und fröhlich
sind. Du hängst dich an den Arm des brummigen
Gatten, und er ist noch nicht aus dem Hause
getreten, als er schon eine große Wolke am Himmel
entdeckt und ein nahes Gewitter prophezeit.

„Warum hast du den Schirm nicht mitgenommen?
Warum sind wir ausgegangen? Es wäre besser

gewesen, auf morgen oder einen andern Tag zu
warten." Und während des ganzen Spazierganges
wird diese Wolke besprochen, destilliert, ist sie der

einzige Gegenstand des langweiligen und kalten
Gesprächs. Das ist der Rauch!

Und hüte dich wohl, dem Brummigen mit
einem liebenden Witz, mit einem drolligen Scherz
entwaffnen zu wollen! Das hieße in das Feuer
von Bigiona blasen. Je mehr man blies, desto

mehr rauchte es.

Der brummige Mann hat Bitterkeit im Munde,
und er muß fie ausspucken. Wenn du ihm Zacker
in den Mund steckst, wird auch der Zucker
vergiftet ; denn diese Bitterkeit gleicht der des Chinins,
die tief und ewig ist.

Und wenn er den Mund schließt, um nicht
auszuspucken, sammelt sich ihm der bittere Speichel
im Munde an, bildet ihm einen Klumpen im Halse,
und dann bekommen wir Armen statt eines Aus-
spuckens ein Geschoß aller jener moralischen Exkremente,

welche eine gelbsüchtige Leber, ein kränkliches

Gehirn absondern.
Gott und die Vorsehung und das Glück

bewahren dich vor einem brummigen Ehemann.
Wenn du schläfst, ist er ein Floh, noch öfters

eine Wanze; du kannst sie zerquetschen, aber selbst

nach dem Tode läßt sie dir ihren üblen Geruch
auf der Hand zurück.

Wenn du liest, ist er eine Fliege, die, je mehr
man sie fortjagt, desto häufiger zurückkommt, um
dich zu belästigen.

Wenn du fröhlich bist, ist er das Geklingel des

Sterbeglöckleins.
Wenn du denken willst, ist er der Leierkasten,

der unter deinen Fenstern eine monotone Melodie
klimpert.

Wenn du scherzen willst, ist er der
Schulmeister, der die Rute erhebt, um dir Schweigen
zu gebieten.

Und willst du schweigen, so ist er der klatschhafte

Schwätzer, dem du bei seio.em Geschwätz
Gefährtin sein sollst.

Willst du dich abkühlen, legt er dir einen Pelz
um. Willst du dich erwärmen, ble ist er dir ins
Gesicht, heißt dich stille stehen, wenn du gehst, und
zwingt dich zum Gehen, wenn du ruhen willst.

Floh, Wanze, Fliege, Totenglocke, Leierkasten,
Schulmeister, Schwätzer, beständige Last, ist der
brummige Ehemann mehr als ein U ebel, er ist ein
Unglück, eine Unerträglichkeit.

Er ist der lebendige, der ewige Rauch, der uns
das Feuer der häuslichen Hölle versprüht.

Sprechfaul.
Fragen.

Krage 425Z: Kann mir eine der geehrte« Wonnen
tinnen mitteilen, was man zu einer feinen, gediegenen
Aussteuer rechnet (Wäsche betreffend), und wie hoch die
Austage für eine solche — unnötigenLuxus abgerechnet
— berechnet wird? Frau K.

Krage 4254: Ich habe mich mit einem jungen
Manne mit guter Anstellung verly bt. Ich bin die älteste

von vier Schwestern, und meine fürsorgliche Mutter fühlt
sich verpflichtet, mir eine Aussteuer anzuschaffen, die weit
über die Verhältnisse hinausgeht, in die ich hineinversetzt
werde. Mein Bräutigam hat kein Vermögen und hat
auch noch keine Ersparnisse machen können, weil er seine
Eltern unterstützt hat, die noch mehr Kinder auszubilden

haben. In Anbetracht dieser Verhältnisse habe
ich meiner Mutter den Vorschlag gemacht, mir die
Summe, die sie zu meiner Aussteuer bestimmt hat, zu
freier Verfügung auszuhändigen. Ich möchte mir nämlich

eine ganz einfache, sich nur auf das Nötige
beschränkende Aussteuer kaufen und möchte das übrige Geld
entweder zinstragend für mich anlegen oder meinem
Bräutigam behändigen, damit er sich in unserer Stadt
das Bürgerrecht erwerben kann. Er ist nämlich
Ausländer. Meine Mutter ist aber mit meiner Idee nicht
einverstanden. Sie habe auf ihre anderen Töchter Rücksicht

zu nehmen, und auch meine Pflicht sei es, dies zu
thun. Mir will diese Pflicht nicht einleuchten. Warum
sollen wir unsere Verhältnisse großartiger darstellen, als
sie in der That wirklich sind? Warum soll ich eine
Einrichtung bekommen, die mich nicht freut? Hätte mein
Bräutigam seine gute Stellung nicht hier in der Stadt,
so möchte ich am liebsten, er würde sich anderswo niederlassen,

wo man uns nicht kennte, und wo wir nicht derlei
ungesunde Rücksichten zu tragen hätten. Besonders leid
thut es mir, daß meine jungen Schwestern, die das Leben
so recht kindlich ideal ausfassen, mit unserer Differenz
behelligt werden. Natürlich stehen Sie auf Seite der
Mutter, und ich bin diejenige, an deren Eigensinn das
„Glück" ihrer Zukunft scheitern kann. Mutters Wille
kommt natürlich zur Geltung; aber ich möchte doch gerne
vernehmen, ob mein Standpunkt wirklich ein so ganz
verwerflicher ist. M. I. in N. b. L.

Krage 4255: Ist es am Platze, eine junge
Tochter scheel anzusehen, wenn sie sich bemüht, für sich,

für die vom Tode des Vaters schwer betroffene Mutter
und für zwei jüngere Brüder das Brot zu verdienen?
Ich habe unter der Entrüstung unserer Verwandten zu
leiden, und eine mir bisher sehr befreundete Familie
erklärt, die Beziehungen zu mir abbrechen zu müssen, wenn
ich auf meiner „ungeschickten Idee" beharre. Ich habe
ein besonderes Geschick im Frisieren und Rasteren und
wünsche für die Ausübung dieser Thätigkeiten in einer
größern Stadt ein kleines Kabinett zu eröffnen mit der
Voraussetzung, später einen der Brüder in das Geschäft
aufzunehmen. Ein nervenkranker Herr, dessen Pflege ich
mich unter Anleitung und Unterstützung von dessen

Mutter zu widmen hatte, ließ sich eigensinnig von keinem
Barbier behandeln, und doch hielt er sehr auf properes
Aussehen. Da mein Vater mich seiner Zeit in diese

Kunst eingeweiht hatte, wagte ich den Versuch zur größten
Befriedigung des Kranken, der ohne die geringste
Beängstigung sich behandeln ließ. In der Folge rühmte er
mein sicheres und angenehmes Arbeiten sehr, und er
erklärte mehrmals, daß ich mit meiner geschickten Hand
auf diesem Gebiete nicht nur wohlthun, sondern auch
reichlich Geld verdienen könnte. Ist dies nun wirklich
ein entwürdigendes Geschäft? Entwürdigender als der
Beruf der Aerztin, der Krankenwärterin u. s. w. Was
kann man mit Recht dagegen einzuwenden haben? Ich
arbeite in einem offenen Lokal, wo ein jeder Kunde
Zutritt hat und unter den Augen dieser. Ich werde von
Anzüglichkeiten und faden Belästigungen von feiten
meiner Kunden gesichert sein; denn meinem Unwillen
Wird sich keiner aussetzen wollen. Jetzt erst, nachdem ich
angegriffen werde dafür, will ich meine Aufgahe
übernehmen und durchführen: es müßte denn sein, daß mir
auch von wohlmeinenden Unbeteiligten unbedingt
abgeraten, oder daß meine gute Mutter der Ansicht der
Verwandten zugänglicher gemacht würde. Besten Dank
zum voraus Von Einer jungen Leserin.

Krage 425K: Wie ist quälende Schüchternheit zu
beseitigen? Das elfjährige Töchterchen meiner Schwester,
die im Ausland lebt, soll zur Kräftigung seiner Gesundheit

und zum Zwecke eines guten, geordneten
Schulunterrichtes für einige Jahre seinen Aufenthalt bei uns
nehmen. Jetzt, nach erfolgter Abreise der Mutter, zeigt
sich das kleine Mädchen außerordentlich scheu und
unzugänglich. Es weint nicht, wie es etwa aus Heimweh
geschieht, sondern es ist still und teilnahmlos für das
Thun und Lassen unserer Kinder. Es ißt auch sehr
wenig und schläft nicht ruhig. Zur Schule gebracht, ist
es ruhig und still, hält sich aber von seinen
Altersgenossinnen vollständig fern. Dem Lehrer antwortet es

nur mit kurzem, gepreßtem Ja oder Nein. An den
Spielen in der Pause beteiligt es sich nicht, und die

Musik scheint es anzugreifen. Die Schwester selbst hat
mir das Töchterchen als organisch gesund bezeichnet, nur
sei es sehr zart und werde sich im hiesigen Klima weit
eher kräftigen als in den Tropen. Ob es nicht besser

wäre, die Schule einstweilen noch nicht zu besuchen,
sondern die nötige Förderung des Wissens dem Kinde
vorderhand noch auf privatem Wege zu vermitteln?

N. D. in G.
Krage 4257: Ist es möglich, durch irgend ein

Mittel, resp. Verfahren einem Kinde die so köstliche Grazie
in den Bewegungen beizubringen, oder ist diese durch die
körperlichen Verhältnisse, durch den Bau des Knochengerüstes

bedingt? Ich meine doch nicht so ganz; denn es

gibt ja sehr schlanke, feingliedrige Personen mit sehr
eckigen Bewegungen und untersetzte, knochige Leute von
graziösester, hestrickender Art. Ich würde keine Mühe
scheuen, meinem Kinde diese köstliche Gabe zu vermitteln,
um so mehr, als ich mir täglich mehr mit Schmerzen
der Thatsache bewußt werde, daß sowohl mein Mann
als ich dieser Zierde entbehren. Für freundliche Weg-
lcitung meinen besten Dank. Jung- Mutter tu L.

Antworten.
Auf Krage 424K : Wenn die Wohlthat, welche Sie

der Mutter zugedacht hatten, von der Tochter benützt
worden ist, so ist dies sicherlich ein arger Mißbrauch;

doch mögen Gründe vorliegen, welche Ihnen unbekannt
sind; wollen Sie nicht Ihre Jugendfreundin zur Rede
stellen und sich erklären lassen, wie das so gekommen ist?
Vor allen Dingen hoffe ich ernstlich, daß Sie gütig
bleiben und nicht aufhören, wohlzuthun; es kann Ihnen
nicht schwer fallen, in solcher Form zu geben, daß der
von Ihnen beabsichtigte Zweck auch wirklich erreicht wird.

Fr. M. tu B.

Auf Krage 424t! : Ihre Entrüstung ist sehr
begreiflich. Die durch Ihre Güte Unterstützte scheint eine
schwache Mutter zu sein, die ihrem Kinde alles, sich selbst
aber nichts gönnen will. Daß Sie in Ihrer
Ueberraschung die Tochter kurz hielten, ist erklärlich. Ihr
Verbleiben am Kurorte wäre dagegen sehr zweckmäßig
gewesen; Sie hätten Beobachtungen machen und sich in
aller Ruhe Klarheit verschaffen können. Eine offene
Aussprache mit ihrer Freundin ist durchaus geboten.

Alte Leserin in N.

Auf Krage 4248 : Man sollte doch nicht ohne die
zwingendste Not die Familie auseinander reißen. Da
Ihre Frau ihren Fehler einsieht, wird sie sich gewiß
die äußerste Mühe geben, denselben abzulegen und die
Erziehung etwas zielbewußter in die Hand nehmen.
Stellen Sie ihr einen Termin, z. B. ein Jahr, bis zu
welchem Sie ihr die Kinder noch lassen werden.

Fr. M. «n B.

Auf Krage 4248 : Es ist immer ein böses
Mißverhältnis, wenn der Vater das erzieherische Gewissen
im Hausstande ist. Wo es sich um die Erziehung handelt,

da ist die Nachsicht und Schwäche immer verhängnisvoll.
Die geduldeten und anerzogenen Fehler leben sich

ein und erhärten, so daß später eine Korrektur nur unter
den allergünstigsten Verhältnissen mehr möglich ist. Wenn
die Mutter ihres Fehlers sich bewußt, aber zu schwach

ist, denselben zu lassen, so muß sie die väterlichen
Maßnahmen begreifen und im stillen gutheißen, so schmerzlich

sie auch davon betroffen wird; sie kann sich der Einsicht

nicht verschließen, wenn sie irgendwie gutdenkend
ist. Und es müßte eigentümlich zugehen, wenn die Buße,
die in der Trennung der Kinder für sie liegt, sie nicht
zur stillen Einkehr und nach und nach zur Besserung
führte. Wird auch die Hausfrau erwiesenermaßen
unkundigen und unzuverlässigen Händen das Zuschneiden
und Fertigen eines guten Kleidungsstückes sorglos
überlassen? Kaum. Und die Charakterbildung von Kindern
steht doch unendlich höher als die Anfertigung eines
Kleidungsstückes. P. S.

Auf Krage 424» : Es ist leider eine Thatsache,
daß es immer Leute gibt, welche die öffentliche
Unterstützung in Anspruch nehmen, währenddem sie noch lange
für sich selber sorgen könnten. Das ist aber nichts weniger
als nobel gehandelt, und feinfühlige Kinder werden es
der Mutter später kaum Dank wissen, wenn sie die
richtigen Thatsachen kennen lernen. Es läßt sich ja nicht
leugnen, daß die Anstaltserziehung aus öffentlichen
Mitteln für manche« gut situicrte Kind vom erzieherischen

Standpunkte aus eine wirkliche Wohlthat wäre.
Daraus kann aber nicht das Recht abgeleitet werden,
die Gemeinde für die Erziehung der Kinder in Kontribution

zu setzen, währenddem die Mutter noch über die
nötigen Kapitalien verfügt, um sich selbst ein sorgenfreies

Alter zu verschaffen. Eine rechte Mutter lebt in
erster Linie ihren Kindern und nicht sich selbst. Folgen
Sie Ihrer mütterlichen Empfindung; Sie find dieser-
seits gut beraten.

Ein Leser, der eine tapfere Frau zu schätzen weiß.

Auf Krage 424»: Zu leben, ohne für die
Zukunft zu sorgen, kann man niemand anraten; aber es
ist doch auch dumm, durch die Sorge für eine ungewisse
Zukunft, die man vielleicht gar nicht erlebt, sich die
Gegenwart zu verkümmern. Ich würde es machen wie
Sie und namentlich darauf sehen, daß die Kinder je
nach ihren Kräften bald etwas Rechtes verdienen; immerhin

nicht auf Kosten ihrer tüchtigen Ausbildung. — Dem
Fernerstehenden scheint übrigens, daß die Frage in dieser
Weise gar nicht an Sie herantreten kann; selbst eine
reiche Gemeinde wird die Kinder nicht in eine Waisenanstalt

aufnehmen, solange Sie ein Vermögen besitzen,
von welchem genommen werden kann. Fr. M. in B.

Auf Krage 4250: Wer recht thut und ein gutes
Gewissen hat, braucht auf die Nörgeleien mißgünstiger
Leute keine Rücksicht zu nehmen; unter den von Ihnen
geschilderten Verhältnissen wird kein Wohldenkender sich

daran stoßen, daß Sie im Hause Ihres Bräutigams
wohnen bleiben. Immerhin wollen Sie Ihrerseits das
Gebaren der Schwestern mit Nachsicht beurteilen; die
Veränderung muß ihnen doch auch recht überraschend
und vielleicht unwillkommen sein. Fr. M. in B.

Auf Krage 425V: Kein vernünftiger Mensch wird
an dem Verbleiben im Hause Ihres Verlobten Anstoß
nehmen unter den gegebenen Verhältnissen. Thun Sie,
was Sie vor Ihrem Gewissen verantworten können, und
lassen Sie sich durch das jämmerliche Geschwätz kleinlicher

Klatschbasen nicht anfechten. Eine solche Verlobung
wirft immer Staub auf, und der Neid und die Kritik
läßt sich hören. Lassen Sie den Regen ruhig plätschern,
er wird sich schon verlaufen. C. I. w Eh.

Auf Krage 4251: Wenn Adoptivkinder schlecht
ausfallen, erträgt man ihre Verirrungen viel schwerer
als diejenigen von eigenen Kindern, für welche stets die
Stimme des Blutes spricht. Kann man sie zu tüchtigen
Menschen erziehen, so genießt man eine große Summe
reiner Freuden, und es liegt ein großer Segen darauf;
man suche wo möglich ein gesundes, ganz junges Waisenkind

ohne Familienanhang. Ein Kind nur zur Erziehung
aus seinen natürlichen Verhältnissen herauszureißen,
ohne es zu adoptieren und seine Zukunft für alle Fälle
(auch für den Todesfall) sicher zu stellen, kann unter
ungünstigen Umständen eine arge Grausamkeit sein.

Fr. M. in B.

Auf Krage 4251: Je besser, äußerlich genommen,
ein kinderloses Ehepaar sttuicrt ist, je behaglicher es sein
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Däfern eingerichtet i)at, um fo fdjtoieriger wirb bie Sape
fein, toemt feine Adoption ftottgefunben pat. 3P fjabe
in nächfter Aâpe einen fÇatt beobachtet, in toelpent ber
Verwandten toegen ba« angenommene Slinb nicht abop*
tiert toutbe. Daäfelbe äußerte fich fpäter in bitteren
SBorten bariiber, bap e«, in SBoplftanb unb in ©leich*
berechtigung mit ben Sinbern befreunbeter Familien auf*
gemachfen, fich nun in einer Sage befitibe, gu toelcher
feine urfprünglipen Verpältniffe bie richtige Vorbereitung
getoefen toären. Umgefehrt fat) ich einem ©pefaar, ba«
ein Sinb aboptiert hatte, burch bie ©eburt eine? eigenen
Sîinbes ©chtoierigfeiten ertoachfen, an bie niemanb öor*
her gebadjt. (Solche ©rfaprungen foHen aber nicht ab»

fpreäen; fie foften nur ©inficht unb Verftanb fpärfen.
S33ie mürbe bie Aufnahme unglücfticher Einher manchem
berborgenem ©fenb abhelfen unb eine Duelle ber S3e=

friebigung fein. @ie mürbe ber Selbftfucpt fteuern, bor
Sangemeite, tteinlicpfeit unb ©nghergigfeit bemapren, bie
Sebensintereffen betmepren unb berebeln, über bittere
Stunden hmmegfüprett unb ben fonft mit Sliptigfeiten
bertorenen ©epalt unb SBert berfeipen. Die rechte unb
befte Aufmunterung baju liegt toohl in 3efu SBorten :

„2Ber ein folpe« Sinb aufnimmt in meinem Stamen,
ber nimmt mich auf." ©an) atte »onnentin.

ituf |3trage 4251: 3h" Sepnfupt nach Sinnahme
eine« ftinbe« ift mir fepr erftärlich, ba ich im gleichen
gaHe toar. 3n Uebereinftimmung mit meinem lieben
Atanne napmen mtr ein l'A 3apr alte«, perjige« 3Jiäb=

pen an unb mibmeten bemfefben bereint alle mögliche
elterliche ©orgfalt. 3u unferer greube gebieh fotuopl
förperlicp al« geiftig ba« bon Statur au« begabte Stinb,
unb jept, ba tcp leiber fEBitme geworben, ift bie nun
21 3apre alte Dochter, bie mir mit aller finblidjen Siebe
gugetpan ift, meine einzige greube, mein Droft im Alter.
Stur mit ber Aboption patte mein guter fei. SJtann unb
auch i<P habe jept nop ©cpmierigfeiten, ba fomopl ba«
SJläbpen al« ip Deutfcpe unb gfcar bon berfcpiebenen
Sänbern, aber in ber SpWeig Wohnhaft finb.

®. ©t. tn @t ®.
NB. ßefen @ie genau bot Stafeiatentelt btt ®tttage SJti.36.

gogener, junger SJlamt bebarf einer gangen, unüer*
türgten Saifon, um eine folpe ©nttäufpung gu
überwinden."

Dereng würbe rot.
„2Ber pat 3pneu folgen Unfinn ergäplt, bitte?"
„Die liebfte unb befte grau üon ber SBelt —

3pre eigene SJlutter!" lautete bie triumphierende
Antwort.

SBpnparb fpwieg. ©r patte feiner SJlutter aller*
bhtgS ergäplt, baß fein £>erg oor furgem öerwunbet
worben fei, unb ba fie fepr mit Sabp Jpampfteab
befreunbet war, fo patte fie gweifelSopne ber leb*
paften, fleinen Dame, bie beftänbig &eiratspläne
fpmiebete, einen Sßinf gegeben, um fie Bon gut*
gemeinten Vemüpungen in Vegug auf ipn guriidE*
gupalten.

„Die neue Spßnpeit, bon ber ip rebe, ift Oer*
betratet," fupr Sabp fjampfteab fort, „erft gang
fiirglidp oerpeiratet. kommen Sie, bitte, unb fepen
Sie fie fiep an!"

„3ft fie fo wunberfcpßn?" fragte Dereng mit
nur geringem 3ntereffe; ipm war bie erwäpnte
Dame fo gleichgültig, bap er fip niept einmal bie
SJlüpe napm, fiep nap iprem Stamen gu ertunbigen.
3p fäme wirfliep üiel lieber an irgenb einem andern
Dage einmal allein gum grüpftüdf gu.3pnen, Sabp
tgampfteab.

„Da? ift nett bon Spnen, aber unglüctlicperweife
unausführbar, mein Sieber. 3P früpftücte niemals
aHein. 3P pabe feine freie Stunbe bon peute bis
SJlitte näpften SJlonatS!"

„3u welpem Strubel Sie leben!"
„kommen Sie — berfprepen Sie mir, fidp

morgen gum gweiten grüpftüdE eingufinben, .um fie
fennen gu lernen!"

„Sie? äßen?"
„Stun, bie neue Scpönpeit, Sie fepwerfdHiger

SJienfp. 3ept, wo icp 3Puen gefagt, bap iep fein
Attentat auf 3pre greipeit beabfiptige, brauchen
Sie bop nipt bange gu fein. Unb iep mßpte wirf*
liep 3pre Anfipt über fie pßren. 3p finbe fie ent*
gücfenb unb fo liebreigenb! 3cp pabe aup Albert
be Sange — ben SJtaler, wiffen Sie, eingelaben.
3P mßpte, bafs er ipr Vilb malte; fie muff fidp
bon irgenb jemanb malen laffen, unb ber arme
SJienfp fanu ebenfo gut ben Auftrag erpalten wie
ein anberer; er befipt gropes Dalent, unb feine
grau ift fo gart. 3dp glaube, es gept 3P«en fepr
fümmerlicp. ©8 würbe für ipn bon unenblipem Vor*
teil fein, ipr Vilb gu malen, nur um befannt gu
werben; benn fie ift wirflidp fdpßn, unb aHe Sßelt
ift begeiftert bon ipr."

„Erwarten Sie bon mir auep, bap icp begeiftert
fein werbe?"

„Von 3pnen erwarte icp nidpts. Sie finb ein
füpler ©iSgapfen, unb idp weip, bap man bon 3pnen
feine Vegeifterung erwarten barf ; aber Sie fommen
mir guliebe, niept wapr? 3cp mup wirfliep nodp
einen §errn paben."

„D, wenn 3pnen baran liegt — felbftberftdnb*
liep."

„Du meine ©üte!" rief bie Dame paftig auf*
fpringenb, „ba fdplägt eS gwei Upr, unb idp werbe
in DueenS ©ate gum ©abelfrüpftücf erwartet! 3dp
patte feine Apnung babon, bap eS fdpon fo fpät fei!
3dp pabe bie Seit fo angeuepm berplaubert 3dp
mup einen .§anjom nepmen unb maipen, bap icp

fort fomme!"
„Saffen Sie midp Sie bis an bie ©de geleiten,"

fagte er.
Sie fdpritten fcpneH bem AuSgangStpore gu, unb

Sßpnpatb fepte fie iu einen SBagen.

„Unb Sie fommen morgen, niept wapr?" rief
fie ipm tädpelnb, mit ber §anb einen AbfdpiebSgrup
gmticfenb, gu, als bie Drofdpfe umwenbete.

©r ladpte unb triefte guftimmenb unb feplug bann
langfam ben Siücfweg nadp feines Vaters £>aufe in
©roSbenor Vlace ein, wo er gum gweiten grüpftücf
erwartet würbe.

„fflUr finb grüpftücfSgefellfcpaften über aiïeS
berpapt," fagte er gu fidp felbft, „aber idp werbe
bodp wopl pingepen müffen. Sßie partndefig unb be*
parrlicp bie fleine Sßerfon ift! Unb wie fcpwer eS

immer ift, einer pübfdpen grau etwas abgufcplageu!"
Unb bann badpte er niept mepr an Sabp fjatnp*

fteab unb bergap gang unb gar, feine Salutier gu
fragen, wer bie Sdpßnpeit fei, bie augenfdpeinlicp
ber neuefte Stern im Vurf Saue war.

Die genfter waren, ber Sonne wegen, burcp
perabgelaffene Htouleaup berbunfelt unb mit farbigem
ajtuffelin berpdngt, fo bap in bem Simmer, in baS
er am nädpften Dage gefüprt würbe, eine gewiffe
Dämmerung perrfdpte. ©S waren bort fepon meprere
Seute berfammelt; benn er fam giemlidp fpät, unb
baS gebämpfte Sidpt, bie bieten SUtßbel, bie mit
Vorgellan unb ÜJtippeSfadpen bebedften Difdpdpen, bie
popen japanifdpen Sepfipirme unb ber Sßalb bon
$almen unb blüpenbeu ©ewädpfen erfepwerten eS

ipm ein wenig, bie Dame beS Kaufes auSfinbig gu
madpen, unb er patte nidpt Seit, fidp umgufdpauen,
wer fonft nop ba wäre.

„3p fomme jpreeftip fpät," entfdpulbigte er fip
leife, wäprenb er feiner äßirtin bie £>anb brüdfte,
„woHen Sie mir nipt bßfe fein?"

„Sie finb ein fplepter HKenfp, unb ip bapte
fpon, Sie würben fplieplip boep nipt fommen.
Aber felhftrebenb hergebe ip 3Pnen jept, wo Sie
pier finb. Sie fßnnen fie inbeffen nipt gu Difpe
füpren. 3P mßpte ipr fo 'gern ein 3ntereffe für
Albert be Sange einftßpen; eS ift bie eingige ©pance
für ben armen SJienfpen. Sie begreifen baS?"

„HJleine liebe Sabp §ampfteab, bitte, berlieren
Sie fein Sßort weiter barüber. ©S fommt wirflip
gar nipt barauf an. ©eben Sie mit irgenb jemanb
— bie päjjlipfte aïïer anwefenben Damen," fügte
er im leifeften glüftertone pingu.

„3p werbe 3pnen grau Ütelfon geben. Sie
fennen fie, glaube ip."

„0 ja — weuigftenS pabe ip fie fpon getroffen!"
Unb bie ©rinnerung an Splofj garnfoob unb bie
3agbgefeHfpaft beS borigen Septembers burpgucfte
ipn wieber.

„68 ift angeriptet!" melbete ber ôauSpofmeifter,
ber in ber Dpüre erfpien.

©r erfpäpte grau HtelfonS Vrofil an einem ent*
fernten genfter unb bapnte fiep einen Sßeg gu ipr.
©t fap fonft niemanb aujger einem alten Dberften
Sßpitter, ber ipm im Vorübergepen bie §anb brüdfte.
Die ©efeïïfpaft begab fip paarweife in ben Speife*
faat pinunter unb SBpnparb unb feine Dame fploffen,
fip fo giemlip als lepte an.

„§aben Sie StarpmontS feit iprer Htüdffepr
fpon gefepen?" fragte grau Steifon ipn auf ber
Dreppe. „0, ba fällt mir ein — Sie waren ja in
ïïtonte Sarlo beftänbig mit ipnen gufammen. Dann
paben Sie aup ben Varon natürlip fennen ge*
lernt?"

„Sßelpen Varon?"
„Varon bon Stein, ©r fpeifte geftern bei ipnen.

©in äußerft liebenSwürbiger HJlenfp. ginben Sie
nipt auep?"

„3p weip nipt; ip glaube, er ift fepr Wopl*
pabenb," erwiberte Dereng opne fonberlipe Ve*
geifterung.

„0 ja — unb fo perborragenb in jeher Ve*
giepung. 0libia pat nap meiner Anfipt ein gropeS
©lüde."

„0lioia? gräulein ffltarpmont? SßoHen Sie
bamit fagen, grau Steifen, bap fie fip mit jenem
Deutfpeu berlobt pat?" rief SBpnparb überrafpt.

„Stun, ip glaube, bie Sape ift fo gut wie ab*
gemapt, obwopl eS berfrüpt fein würbe, fie fpon
ein Vrautpaar gu nennen — alfo bitte, fpreepen
Sie nipt barüber! Aber bon Sabp Abela pöre ip,
bap er ipr fepr ergeben ift — er ift ipnen nadp
VariS unb Sonbon napgereift. ©rrßtenb folgt er
ipren Spuren. 0ltbia fßnne folper Vereprung nipt
lange wiberftepen, meint ipre SOtutter."

„Stun, tp pabe eine beffere SOteinung bon gräu*
lein ïïtarpmont, grau Steifen, unb ip glaube nipt,
bap fie ben Sötenfpen heiraten wirb."

Sie liepen fidp bei biefer Unterhaltung am Difpe
nieber. grau Steifen, bie merfte, bap ipm baS bon
ipr angeregte Dpema nipt fpmpatpifp war, raunte
ipm gu, wäprenb fie ipre Serbietten auSeinanbet*
falteten:

„2Ba§ fagen Sie gu ber Verwanblung — uns
gegenüber?" fügte fie mit Vebeutung pingu, als
SBpnparb bie Augen unfiper umperwanbern liep.
„©rfennen Sie fie wieber? Uns beinape gegenüber
— etwas nap lints!"

©r bliefte in ber angegebenen Stiptung über bie
Dafel. Aurora fap an ber anbern Seite beS DifpeS.
3pre Augen begegneten fip. Sie würbe totenbleip,
bann errßtete fie tief.

„©ütiger Gimmel!" entfupr eS ipm palblaut.

„ Ap, ip bapte mir, bap fie erftaunt fein würben,"
rief grau Steifen. „3ft 3puen fpon jemals im Seben
eine folpe Veränberung borgefommen? Sie fepen,
was eine ^eirat unb ©elb aus einem SJläbpen
mapen fßnnen! Das fleine gräulein Veban, in
einem fplampigen, alten bleibe aus Anno eins, mit
unmobern frifiertem §aar, eine Spnur Vernftein*
perlen um ben &al8, bas ängftlip bafap, als ob
eS nipt in bie ©efeHfpaft gepßre unb aus purer
Vefangenpeit opnmäptig würbe; baS arme, fleine
Ding war pimmelweit berfdpieben bon grau Stöbert
Strange, ber ©attin beS SJtiHionärS, bie bie fpßnfte
unb am gefpmadfboHften gefleibete grau ber Saifon
ift unb bie beften SBagenpferbe unb bie fpßnften
Diamanten in Sonbon befipt!"

„gräulein Veban war, meiner SOteinung nap,
gang fo fpßn wie grau Strange," antwortete er,
auf feinen DeHer nieberblicfenb ; ipre SEßorte patten
ipm Bett gelaffen, feine gaffung wieber gu erlangen.

„Stun, £>err Sßpnparb, baS ift fo rept wie ein
SJtann gerebet!" rief grau Steifen.

(gottfe&uttfl folgt.)

JcuilTcton.

Von 6. üotictt=©omcron.
ütutorlüette Uefietfefeung ouS bem Sngtlfcben bon ÎOlaxlt Sdjulö.

#(gortfe6ung.)
ogar bie Damen ber „Siga für grauen*
repte" waren bort Spulter an Spulter
mit öergoginnen unb ©rafentßptern an*
gutreffen. Sabp .fjampfteab liebte eS, fie
aHe, grop unb flein, opne Hnterfpieb, unter

ipren gittipen gu berfammeln, unb fobalb fie bon
irgenb jemanb pßrte, ber gefpeut ober origineH
ober fpßn war ober fip burp irgenb etwas bor
ber übrigen Sßelt auSgeipnete, fo fiel fie fofort über
biefe ©lüeflipen per unb lub fie gu einer iprer
gaplreipen ©efeHfepaften ein.

Sir ©reebeS ßampfteab, biel älter unb bon
ernfterer ©emütSart als feine grau, war ein Stipter
beS ©pancerp ©ourt unb ben gangen Dag fepr burp
feine Verufspflipten tn Anfprup genommen, ©r
liep feiner lebensluftigen grau inbeffen bßHige gret*
peit, nap iprem Veiieben gu fpalten unb gu walten,
unb wenn fie fein £>au8 mit ben berfpiebenartigften
SJlenfpen aus aHen SebenSfteHungen anfüHte, fo
läpeite er nur napfiptig gu aH ipren toHen ©in»
fäHen.

Sabp .'çampfteab patte aup, um ber äßaprpeit
bie ©pre gu geben, ein fepr gutes $erg; in wirf*
liper VebrängniS wanbte man fip niemals oer»
gebenS an fie, unb wieber unb wieber patte fie eine

Sammlung ober ein Bongert ober eine Verlofung
ober einen Vagar bon föanbarbeiten in iprem .jjaufe
beranftaltet gum Veften irgenb eines traurigen gaHeS,
bon bem fie gepßrt. UeberbieS war fie ebenfaHS
barauf bebapt, ÜJiänner für bie mitteHofen, jungen
SJläbpen iprer Vefanntfpaft unb reipe grauen für
arme, jüngere Sßpne aufgutreiben, aufftrebenben
Sünftlern VefteHungen auf Vilber unb unbelannten
Sängern unb Sängerinnen engagements gu ber»
fpaffen; auperbem liebte fie "bie tribialen greubeu,
eine neue Spßnpeit ober einen japanifpen gürften
in bie ©efeHfpaft eingufüpren.

©S entfprap beSpalb nur bem naturgemäpen
Suftanb ber Dinge, bap Dereng lapenb gu ipr fagte:

„3p glaube, Sie paben irgenb ein SJläbpen
in petto, baS ip peiraten foH, Sabp Jgampfteab!"

„0, ip fßnnte ein Dupenb finben, bie perrlip
gu 3pnen paffen würben, nur —"

„Slur wiffen Sie, bap ip nipt ans heiraten
benfe, woHten Sie fagen, nipt wapr?"

„©efeptt! AHe SJlänner benfen ans heiraten
wenn ipre Stunbe fplägt. DaS woHte ip nipt fagen.
Slaten Sie nop einmall"

„äöaS War eS benn?"
„Dap Spre nop nipt gefommen ift, unb

bap ip gewip nipt fo tpßript fein würbe, Sie
Wäprenb biefer Saifon unter baS ©pejop gu beugen.

3p weip aus ber beften 0ueHe, bap fie eine un»
glüetlipe Siebe gepabt paben, unb ein wopl er*

VupbrudCeret SJlerlur, @t. ©aHen.
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Dasein eingerichtet hat, um so schwieriger wird die Sache
sein, wenn keine Adoption stattgefunden hat. Ich habe
in nächster Nähe einen Fall beobachtet, in welchem der
Verwandten wegen das angenommene Kind nicht adoptiert

wurde. Dasselbe äußerte sich später in bitteren
Worten darüber, daß es, in Wohlstand und in
Gleichberechtigung mit den Kindern befreundeter Familien
aufgewachsen, sich nun in einer Lage befinde, zu welcher
seine ursprünglichen Verhältnisse die richtige Vorbereitung
gewesen wären. Umgekehrt sah ich einem Ehepaar, das
ein Kind adoptiert hatte, durch die Geburt eines eigenen
Kindes Schwierigkeiten erwachsen, an die niemand vorher

gedacht. Solche Erfahrungen sollen aber nicht
abschrecken; sie sollen nur Einsicht und Verstand schärfen.
Wie würde die Aufnahme unglücklicher Kinder manchem
verborgenem Elend abhelfen und eine Quelle der
Befriedigung sein. Sie würde der Selbstsucht steuern, vor
Langeweile, Kleinlichkeit und Engherzigkeit bewahren, die
Lebensinteressen vermehren und veredeln, über bittere
Stunden hinwegführen und den sonst mit Nichtigkeiten
verlorenen Gehalt und Wert verleihen. Die rechte und
beste Aufmunterung dazu liegt wohl in Jesu Worten:
„Wer ein solches Kind ausnimmt in meinem Namen,
der nimmt mich auf." Ganz alte Abonn-ntin.

Auf Krage 4S51: Ihre Sehnsucht nach Annahme
eines Kindes ist mir sehr erklärlich, da ich im gleichen
Falle war. In Uebereinstimmung mit meinem lieben
Manne nahmen wir ein IV« Jahr altes, herziges Mädchen

an und widmeten demselben vereint alle mögliche
elterliche Sorgfalt. Zu unserer Freude gedieh sowohl
körperlich als geistig das von Natur aus begabte Kind,
und jetzt, da ich leider Witwe geworden, ist die nun
2 l Jahre alte Tochter, die mir mit aller kindlichen Liebe
zugethan ist, meine einzige Freude, mein Trost im Alter.
Nur mit der Adoption hatte mein guter sel. Mann und
auch ich habe jetzt noch Schwierigkeiten, da sowohl das
Mädchen als ich Deutsche und zwar von verschiedenen
Ländern, aber in der Schweiz wohnhaft sind.

C. St. w St. G.
Lesen St« genau den Inseratenteil der Beilage Nr,Zö.

zogener, junger Mann bedarf einer ganzen,
unverkürzten Saison, um eine solche Enttäuschung zu
überwinden."

Terenz wurde rot.
„Wer hat Ihnen solchen Unsinn erzählt, bitte?"
„Die liebste und beste Frau von der Welt —

Ihre eigene Mutter!" lautete die triumphierende
Antwort.

Wynyard schwieg. Er hatte seiner Mutter
allerdings erzählt, daß sein Herz vor kurzem verwundet
worden sei, und da sie sehr mit Lady Hampstead
befreundet war, so hatte sie zweifelsohne der
lebhaften, kleinen Dame, die beständig Heiratspläne
schmiedete, einen Wink gegeben, um sie von
gutgemeinten Bemühungen in Bezug auf ihn
zurückzuhalten.

„Die neue Schönheit, von der ich rede, ist
verheiratet," fuhr Lady Hampstead fort, „erst ganz
kürzlich verheiratet. Kommen Sie, bitte, und sehen
Sie sie sich anl"

„Ist sie so wunderschön?" fragte Terenz mit
nur geringem Interesse; ihm war die erwähnte
Dame so gleichgültig, daß er sich nicht einmal die
Mühe nahm, sich nach ihrem Namen zu erkundigen.
Ich käme wirklich viel lieber an irgend einem andern
Tage einmal allein zum Frühstück zu. Ihnen, Lady
Hampstead.

„Das ist nett von Ihnen, aber unglücklicherweise
unausführbar, mein Lieber. Ich frühstücke niemals
allein. Ich habe keine freie Stunde von heute bis
Mitte nächsten Monats I"

„In welchem Strudel Sie leben!"
„Kommen Sie — versprechen Sie mir, sich

morgen zum zweiten Frühstück einzufinden, .um sie
kennen zu lernen I"

„Sie? Wen?"
„Nun, die neue Schönheit, Sie schwerfälliger

Mensch. Jetzt, wo ich Ihnen gesagt, daß ich kein
Attentat auf Ihre Freiheit beabsichtige, brauchen
Sie doch nicht bange zu sein. Und ich möchte wirklich

Ihre Ansicht über sie hören. Ich finde sie
entzückend und so liebreizend! Ich habe auch Albert
de Lange — den Maler, wissen Sie, eingeladen.
Ich möchte, daß er ihr Bild malte; sie muß sich

von irgend jemand malen lassen, und der arme
Mensch kann ebenso gut den Auftrag erhalten wie
ein anderer; er besitzt großes Talent, und seine
Frau ist so zart. Ich glaube, es geht Ihnen sehr
kümmerlich. Es würde für ihn von unendlichem Vorteil

sein, ihr Bild zu malen, nur um bekannt zu
werden; denn sie ist wirklich schön, und alle Welt
ist begeistert von ihr."

„Erwarten Sie von mir auch, daß ich begeistert
sein werde?"

„Von Ihnen erwarte ich nichts. Sie sind ein
kühler Eiszapfen, und ich weiß, daß man von Ihnen
keine Begeisterung erwarten darf; aber Sie kommen
mir zuliebe, nicht wahr? Ich muß wirklich noch
einen Herrn haben."

„O, wenn Ihnen daran liegt — selbstverständlich."

„Du meine Güte!" rief die Dame hastig
aufspringend, „da schlägt es zwei Uhr, und ich werde
in Queens Gate zum Gabelfrühstück erwartet! Ich
hatte keine Ahnung davon, daß es schon so spät seil
Ich habe die Zeit so angenehm verplaudert! Ich
muß einen Hansom nehmen und machen, daß ich

fort komme!"
„Lassen Sie mich Sie bis an die Ecke geleiten,"

sagte er.
Sie schritten schnell dem Ausgangsthore zu, und

Wynyard setzte sie in einen Wagen.
„Und Sie kommen morgen, nicht wahr?" rief

sie ihm lächelnd, mit der Hand einen Abschiedsgruß
zunickend, zu, als die Droschke umwendete.

Er lachte und nickte zustimmend und schlug dann
langsam den Rückweg nach seines Vaters Hause in
Grosvenor Place ein, wo er zum zweiten Frühstück
erwartet wurde.

„Mir sind Frühstücksgesellschaften über alles
verhaßt," sagte er zu sich selbst, „aber ich werde
doch wohl hingehen müssen. Wie hartnäckig und
beharrlich die kleine Person ist! Und wie schwer es
immer ist, einer hübschen Frau etwas abzuschlagen!"

Und dann dachte er nicht mehr an Lady Hampstead

und vergaß ganz und gar, seine Mutter zu
fragen, wer die Schönheit sei, die augenscheinlich
der neueste Stern im Park Laue war.

Die Fenster waren, der Sonne wegen, durch
herabgelassene Rouleaux verdunkelt und mit farbigem
Musselin verhängt, so daß in dem Zimmer, in das
er am nächsten Tage geführt wurde, eine gewisse
Dämmerung herrschte. Es waren dort schon mehrere
Leute versammelt: denn er kam ziemlich spät, und
das gedämpfte Licht, die vielen Möbel, die mit
Porzellan und Nippessachen bedeckten Tischchen, die
hohen japanischen Setzschirme und der Wald von
Palmen und blühenden Gewächsen erschwerten es

ihm ein wenig, die Dame des Hauses ausfindig zu
machen, und er hatte nicht Zeit, sich umzuschauen,
wer sonst noch da wäre.

„Ich komme schrecklich spät," entschuldigte er sich

leise, während er seiner Wirtin die Hand drückte,
„wollen Sie mir nicht böse sein?"

„Sie sind ein schlechter Mensch, und ich dachte
schon, Sie würden schließlich doch nicht kommen.
Aber selbstredend vergebe ich Ihnen jetzt, wo Sie
hier sind. Sie können sie indessen nicht zu Tische
führen. Ich möchte ihr so 'gern ein Interesse für
Albert de Lange einflößen; es ist die einzige Chance
für den armen Menschen. Sie begreifen das?"

„Meine liebe Lady Hampstead, bitte, verlieren
Sie kein Wort weiter darüber. Es kommt wirklich
gar nicht darauf an. Geben Sie mir irgend jemand
— die häßlichste aller anwesenden Damen," fügte
er im leisesten Flüstertone hinzu.

„Ich werde Ihnen Frau Nelson geben. Sie
kennen sie, glaube ich."

„O ja — wenigstens habe ich sie schon getroffen!"
Und die Erinnerung an Schloß Farnfood und die
Jagdgesellschaft des vorigen Septembers durchzuckte
ihn wieder.

„Es ist angerichtet!" meldete der Haushofmeister,
der in der Thüre erschien.

Er erspähte Frau Nelsons Profil an einem
entfernten Fenster und bahnte sich einen Weg zu ihr.
Er sah sonst niemand außer einem alten Obersten
Whitter, der ihm im Vorübergehen die Hand drückte.

Die Gesellschaft begab sich paarweise in den Speisesaal

hinunter und Wynyard und seine Dame schloffen,
sich so ziemlich als letzte an.

„Haben Sie Marchmonts seit ihrer Rückkehr
schon gesehen?" fragte Frau Nelson ihn auf der
Treppe. „O, da fällt mir ein — Sie waren ja in
Monte Carlo beständig mit ihnen zusammen. Dann
haben Sie auch den Baron natürlich kennen
gelernt?"

„Welchen Baron?"
„Baron von Stein. Er speiste gestern bei ihnen.

Ein äußerst liebenswürdiger Mensch. Finden Sie
nicht auch?"

„Ich weiß nicht; ich glaube, er ist sehr
wohlhabend," erwiderte Terenz ohne sonderliche
Begeisterung.

„O ja — und so hervorragend in jeder
Beziehung. Olivia hat nach meiner Ansicht ein großes
Glück."

„Olivia? Fräulein Marchmont? Wollen Sie
damit sagen, Frau Nelson, daß sie sich mit jenem
Deutschen verlobt hat?" rief Wynyard überrascht.

„Nun, ich glaube, die Sache ist so gut wie
abgemacht, obwohl es verfrüht sein würde, sie schon
ein Brautpaar zu nennen — also bitte, sprechen
Sie nicht darüber! Aber von Lady Adela höre ich,
daß er ihr sehr ergeben ist — er ist ihnen nach
Paris und London nachgereist. Errötend folgt er
ihren Spuren. Olivia könne solcher Verehrung nicht
lange widerstehen, meint ihre Mutter."

„Nun, ich habe eine bessere Meinung von Fräulein

Marchmont, Frau Nelson, und ich glaube nicht,
daß sie den Menschen heiraten wird."

Sie ließen sich bei dieser Unterhaltung am Tische
nieder. Frau Nelson, die merkte, daß ihm das von
ihr angeregte Thema nicht sympathisch war, raunte
ihm zu, während sie ihre Servietten auseinanderfalteten:

„Was sagen Sie zu der Verwandlung — uns
gegenüber?" fügte sie mit Bedeutung hinzu, als
Wynyard die Augen unsicher umherwandern ließ.
„Erkennen Sie sie wieder? Uns beinahe gegenüber
— etwas nach links!"

Er blickte in der angegebenen Richtung über die
Tafel. Aurora saß an der andern Seite des Tisches.
Ihre Augen begegneten sich. Sie wurde totenbleich,
dann errötete sie tief.

„Gütiger Himmel!" entfuhr es ihm halblaut.
„Ach, ich dachte mir, daß sie erstaunt sein würden,"

rief Frau Nelson. „Ist Ihnen schon jemals im Leben
eine solche Veränderung vorgekommen? Sie sehen,
was eine Heirat und Geld aus einem Mädchen
machen können! Das kleine Fräulein Bevan, in
einem schlampigen, alten Kleide aus Anno eins, mit
unmodern frisiertem Haar, eine Schnur Bernsteinperlen

um den Hals, das ängstlich dasaß, als ob
es nicht in die Gesellschaft gehöre und aus purer
Befangenheit ohnmächtig wurde; das arme, kleine
Ding war himmelweit verschieden von Frau Robert
Strange, der Gattin des Millionärs, die die schönste
und am geschmackvollsten gekleidete Frau der Saison
ist und die besten Wagenpferde und die schönsten
Diamanten in London besitzt!"

„Fräulein Bevan war, meiner Meinung nach,
ganz so schön wie Frau Strange," antwortete er,
auf seinen Teller niederblickend; ihre Worte hatten
ihm Zeit gelassen, seine Fassung wieder zu erlangen.

„Nun, Herr Wynyard, das ist so recht wie ein
Mann geredet!" rief Frau Nelson.

(Fortsetzung folgt.)

JeMeton.
Auroras Prüfungen.

Von E. Lovett-Camero».
Autorisierte Uebersetzung aus dem Englischen von Marie Schnitz.

(Fortsetzung.)

ogar die Damen der „Liga für Frauen-
rechte" waren dort Schulter an Schulter
unt Herzoginnen und Grafentöchtern an-
zutreffen. Lady Hampstead liebte es, sie

alle, groß und klein, ohne Unterschied, unter
ihren Fittichen zu versammeln, und sobald sie von
irgend jemand hörte, der gescheut oder originell
oder schön war oder sich durch irgend etwas vor
der übrigen Welt auszeichnete, so fiel sie sofort über
diese Glücklichen her und lud sie zu einer ihrer
zahlreichen Gesellschaften ein.

Sir Greeves Hampstead, viel älter und von
ernsterer Gemütsart als seine Frau, war ein Richter
des Chancery Court und den ganzen Tag sehr durch
seine Berufspflichten in Anspruch genommen. Er
ließ seiner lebenslustigen Frau indessen völlige Freiheit,

nach ihrem Belieben zu schalten und zu walten,
und wenn sie sein Haus mit den verschiedenartigsten
Menschen aus allen Lebensstellungen anfüllte, so

lächelte er nur nachsichtig zu all ihren tollen
Einfällen.

Lady Hampstead hatte auch, um der Wahrheit
die Ehre zu geben, ein sehr gutes Herz; in
wirklicher Bedrängnis wandte man sich niemals
vergebens an sie, und wieder und wieder hatte sie eine

Sammlung oder ein Konzert oder eine Verlosung
oder einen Bazar von Handarbeiten in ihrem Hause
veranstaltet zum Besten irgend eines traurigen Falles,
von dem sie gehört. Ueberdies war sie ebenfalls
darauf bedacht, Männer für die mittellosen, jungen
Mädchen ihrer Bekanntschaft und reiche Frauen für
arme, jüngere Söhne aufzutreiben, aufstrebenden
Künstlern Bestellungen auf Bilder und unbekannten
Sängern und Sängerinnen Engagements zu
verschaffen; außerdem liebte sie °die trivialen Freuden,
eine neue Schönheit oder einen japanischen Fürsten
in die Gesellschaft einzuführen.

Es entsprach deshalb nur dem naturgemäßen
Zustand der Dinge, daß Terenz lachend zu ihr sagte:

„Ich glaube, Sie haben irgend ein Mädchen
in xstto, das ich heiraten soll, Lady Hampstead!"

„O, ich könnte ein Dutzend finden, die herrlich
zu Ihnen paffen würden, nur —"

„Nur wissen Sie, daß ich nicht ans Heiraten
denke, wollten Sie sagen, nicht wahr?"

„Gefehlt! Alle Männer denken ans Heiraten
wenn ihre Stunde schlägt. Das wollte ich nicht sagen.
Raten Sie noch einmall"

„Was war es denn?"
„Daß Ihre Zeit noch nicht gekommen ist, und

daß ich gewiß nicht so thöricht sein würde, Sie
während dieser Saison unter das Ehejoch zu beugen.
Ich weiß aus der besten Quelle, daß sie eine
unglückliche Liebe gehabt haben, und ein wohl er-

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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ftegpitpcrotmsr.taffer Staub auf allen JDegen!
Dorn unb Diftel fyängt uoll Regen,
Unb ber Bad} fcfyreit t»ie ein Kinb!

' " Hitgenbs blütjt ein Regenbogen,
Kcfy, bie Sonn' ift tneggejögen
Unb ber Rimmel taub unb blinb I

tCraurtg rufyi bes IDalbes £ieber,
Ulle Saat liegt ftedj banteber,
^rierenb fdjläft ber JDacfytel Brut.
3at)iesboffnung, fafyler Schimmer I

UTit ben ZTterifdjen ftefyt's nbcfy fdjlimmer,
Kalt unb träge fcfyleidjt ifyr Blut l

Kranfes tDeib am ^inbelfteiite
BTit bem Säugling, meine, meine,
tCroftlos ober tjoffnungsuoll : _

Bidjt im ^elb unb auf ben Bäumen —
3" ben tjersen mu£ es feimen,
tDenn es beffer merben foil!

$elj 3U ©ott, ber ja bie Saaten
Unb bas BTenfi)enljer5 beraten ;
Bete fyeif unb immerbar,
Daf er, unfre Hot ju menben,
U)olIe £id;t unb JDärme fenben
Unb ein gutes Uîenfcfyenjafyr

©otlfiieb Seilet,

nbrr ©ummtkauBtt?
3" ben Wenig liebenSWiirbigen Sltigewofenfeetten ber

Slmerifaner gehört bas ©umtntfauen, eine Befcbaftigung,
ber befonbers in Stem g)orf alt unb jung mit grofeer
Stusbauer obliegt. Bor 25 Qaljren biente btegu nod)
präpariertes griefetenbarg, fpäter famen ©emifefee Don
Harg, Xotubalfam unb ähnlichen ©ubftanjen in Mobe,
bis bas gegenwärtig in gewaltigen Mengen gebrauchte
„®bicle=©um", bas ©untrnt Don Slcferas ©apota, alle
früheren Präparate ablöfte. Bor 12—14 Saferen War
es, als eine gracfet biefes ©untmts im Slew Dorfer Hafen
anfam, wohin es teils als Ballaft, teils in ber Hoffnung,
bafe es irgenb eine Berwenbung finben Würbe, gefanbt
Worben War. SDodt) biefe Hoffnung erwies fiefe als
trügerifch, unb fchon War man im begriff, ben gangen
Borrat ins Meer gu Werfen, als einer ber am Sollwert
umherftehenben Sente an einem gufäüig aufgelefenen
©tücfe bes ©umttttS fanb, bafe es fich gum tauen eigne.
®r erftanb fofort billig bie gange Habung, unb heute
ift ber Mann, Stamens SlbamS, ber ©feef einer Sau*
gummifabrif, bie ungefähr 450 Seule, barunter 250 bis
300 junge Mäbcfeen befefeäftigt. ®as Hauptergebnis
biefer girma ift ein „Bepfin=£utti*Srutti=®um", bem
bas wiffenfchaftliche Mäntelcfeen umgehängt wirb, bafe
ber geringe Bepfingufafe bie Berbaitung beförbere, Währenb
bie Stierste barüber einig finb, baß bas ewige ©ummi*
fauen nur einen fchäblidjen ©influé haben fönne. 3ur
Bereitung ber ffaupräparate wirb bas ©ummi erft in
einem Eeffel gefocht, bann gefnettet, in fleine Stüde
gerriffen unb Wieber gefocht, wobei fich alle Unreinigfeiten
abfeheiben. ©8 wirb barauf gemahlen unb in ®ampf=
wannen mit 3uder, Sßepfin, gepuloerter Sola ober
anbeten mebifamentöfen Stoffen bermifefet, Worauf es
in befonberen Mafefeinen bie ffonfifteng Don Sörotteig
erhält. Stiefer Sei g wirb enblid) mit Spfefferminjol,
2Btntergreeöl ober bergleichen parfümiert, ausgerollt, in
Streifen gerfefenitten unb Derpadt. $er Stegepte gut S8e=

reitung Don Saugummi gibt es ga^llofe. ®a8 ©fehle*
©ummi fommt Dorgugswetfe aus ben Sßälberu Don
Dufatan unb ben angrengenben Staaten Don ©entrai*
amerifa. ®er Baum ift Don Mejifo bis ©uatjana
hejraifch unb wirb in allen Sropenlänbem fultioiert.
Sie ißeons, bie 9tacfefommen ber Stlgtefen, machen in bie
Bäume ©infefenitte, worauf ber Saft austritt, erhärtet
unb bann gefammelt wirb. 3m Safere 1895 würben
Don Mejifo 4 Millionen ißfuttb ©feicle* ©ummi im
SZBcrte Don l'/a Millionen Sollar nach Slew Sforf aus*
geführt; bas ©ummi wirb ausfcfeliefelicfe gur Bereitung
Don Saugummi DerWenbet.

QiEfdîâffsrctfsnïiB.
Bon intereffantert Weiblichen ©efdfeäftsreifenben fpriefet

ber „Merfur". ©s helfet bort: Südlich erfdjienen im
Spredjjimmer eines rheinifchen Slofters gWei Samen in
ben ohrgiger begw. gwangiger Saferen. Sie gaben fidfe

als Belgierinnen aus, wollten eine grofee Seinwanbfabrif
in Dtoermonb unb eine Stieberlage in Brüffel feaben u, f. W,
So unb fo Diel Santen unb Scfeweftern feien Slofter*
frauen in biefem unb jenem Drben; auefe bie jüngere
Same beabfichtige einptreten unb gWar juft in bem
Slofter, bas fie mit iferem Befucfee beeferte; fogar Don
ben Slufnafemebebitigungen war fcfeon bie Siebe. Stach
meferftünbigem Slufentfealt, Berichtigung bes §au[eS unb
©artens, fam bas bide ©nbe: Sie ältere ber beiben
frommen Samen feat SeinWanb pr Berliner Snbuftiie*
ausftetlung gefchidt, fchon einen $reis für Segeltuch bc=

fommen, unb bie üeinWanb War bereits Derfauft; ba
ftirbt plöhlich ber Berliner @efd)äft8träger, ber Berfauf
Wirb rüdgängig, unb nun foil bie Seinwanb wieber
über bie ©ren^e, Was fefeweren 3ott foftet. fßroben feat
bie börftdjtige ©efdfeäftsfrau bei fich, einige Sußenb
Safchentüdfeer urib einige Sifchgarnituren, ber Sleft fanu
aleich Dom Bafenfeof gefeolt werben; Softenpunft nur
7141 Marf, Staten unb 3afelungsfrift nach Belieben,
bie würbige Mutter braucht nur fieben Ï8echfeld)en p
untertreiben. Sie Slofterajpirantin war berfelbeti
Meinung; man fönne ben Betrag Don ihrem ©elb be*

jafelen, im Sluguft trete fie ja ein, man möge hoch unter
feinen llmftänbcn Dorfeer eine fcanjöfifche ßefererin enga*
gieren. Stoß biefen berlodenben Slnerhietungen blieb bie
Oberin feart, liefe bie freunblicfeen Samen jiefeen unb
erfunbigte fiefe bei anberen Slöftern, an bie fie fchon Der*
fauft feaben wollten. Slntwort: Borficfet, Schwinble*
rinnen; ber angegebene Stame tonnte in Brüffel nfefet
ermittelt Werben.

Ipf 3flurfjen ant CBlßpffOit ô?}ïaïfEf
Siefe forage würbe in einer Stabt Slorbamerifas

Derfeanbelt, wo jemanb bas Selepfeon p niebrigen unb
orbinären Slusbrüden in feinen Mitteilungen benüfet
featte. Ser Betreffenbe würbe wieberfeolt aufgeforbert,
mit feinen ©ewofenfeeiten aufpfeören, aber DergebenS.
Sarauf Würbe Derfucfet, ifem bas Selepfeon p entjiefeen;
aber ber Scfeulbige reiefete bieSlage ein, um bie Selepfeon*
gefeüfcfeaft baran p Derfeinbem. Siefe behauptete, ein
Stedjt jur feaben, ben ©ebrauefe Don „unpaffenben unb
Derlehenben Slusbritden" p unterfagen, unb beftanb
besfealb barauf, bem Betreffenben bas 3nftrument fort*
pnefemen. 3n feiner ©ntfefeeibung fagte ber Siicfeter
u. a. : Sas Selepfeon benüpen fefer Diele gamilien,
unb es n.ufe baran erinnert werben, baff bei ber eigen*
tümlichen ©inriefetung bes Snftrumentes bie Möglichfeit
Dorliegt, ba& eine für eine beftimmte Beffou beftimmte
Mitteilung Don einer anbern fßerfon gefeört Wirb. SlUe

Mitteilungen follten besfealb in fcfeidlidjer Spracfee ge=
macfet Werben. Sa überbies boch auch fefet Diele Samen
bas Selepfeon gebrauchen, fo follten fefeon Deswegen alle
Benü^er besfelben Dor Beleibigungen gefdüifct werben.
Unb fo Würbe benn bem Schulbigen bas Selepfeon burefe
Bicfeterfprucfe entjogen.

Brfefïtajïsn ïtec EBïrakïittn.
3«nge 35lntter in ~2$. @s ift burefeaus feine llr*

faefee pr BefotgniS, Wenn bas fleine Mäbcfeen fich lieber
an Stnabenfpielen beluftigt, als bah es feine fßuppen
pflegt unb mit feiner Miniaturfüche fiefe befepäftigt. ©8
fott jebe 3nbioibualität fich ungehemmt entfalten fötpen.
3« ©ptel wenigftens foil ber Menfcfe Durchaus feinem
innern SBefen folgen fönnen. Hier ift bas Sirbettsgebiet
feiner Bfeantafie, feiner SBafel unb SBittfür. „SBottt ifer
ifen auch feier hefeferänfen — fagt Betlp ©leim — fo
feebt ifer bas Spiel als (^piel gänglicfe auf, binbet bem
©emüt bie fjtüget p bem tfem eigentümlichen StuffcfeWuuge
unb entfernt es Don bem Uebungsplaß ber ©eftaltung
unb Slusfüferung feiner 3been. 3fer berfünbigt euch an
bem tinbe. Sas einjtge, was ifer beim Spiet tpun bürft,
ift, p forgen, bafe ber junge Menfcfe fidfe niefet fdfeäblicfe
unb auf eine unerlaubte Slrt befefeäftige. Sem Sinbc ge=
feört bie ©inriefetung bes Spiels, euer ift bie Sorgfalt
für feine ernfte Befcfeäftigung."

2rrl. in 5t. Slefemen Sie 3feter Ber*
feeiratung Dorangefeenb einen prn minbeften fealbjäferigen
Slufentfealt in einer fÇamilie, bie bas nämlicfee ©efefeäft
betreibt, Wie Sie mit 3ferer Beiefeelicfeung ein folies
antreten werben; benn es ift fatal für bie junge Srau*
unter ben Slugen Don StngefteKten ihre liefere maefeen

p müffen. ©8 ift Weitaus beffer, bie junge fjrau fei
ängftlicfe, ben an fie geftellten Slnforberungen nidfet ge=
nügen p tonnen, als bafe fie fo ganj pberfidjtlidfe unb

fetbftpfrieben in bie neuen Berfeältniffe eintritt. 3e
beffer, je grünbtiefeer unb umfaffenber Sie fidfe Dorberciten,
um fo gröfeer wirb 3fer ©inftufe fein, um fo Diel mefer
werben Sie nüfeen fönnen, um fo erfolgreicher arbeiten
Sie an 3ferem ©lüd.

|t. 18.' <£. SBem feine ©rfeotungs* unb greijeit
nur fparlicfe pgemeffen ift, ber rnufe barauf fefeen, bafe
er biefe mit Seuten herbringt, bie ifem ffempatfeifefe finb.
Senn ber Umgang mit Seuten, bie uns unffempatfeifdfe
finb, oerbraudfet unfere Steroenfraft ; er ift eine auf*
reibenbe Slrbeit, unb wenn- Wir babei bie Hanbe ntüfeig
im Scfeofee feaben. ©anj befonbers nerböfe, fein befaitete
Berfonen finb hierin fefer empfinblidj, @8 oerftefet fiefe

bemnacfe Don felbft, bafe man mit prten, Don langer
Äranffeeit gefdfewäcfeten Arabern nad) biefer Siidfetung
feine ©jperimente maefeen barf. Sranfe finb nun einmal
eigen, man mufe ihnen Siecfenung tragen, unb bei Stefon*
balescenten ift bies oft noefe Weit mefer ber fffall. Sie
©mpfinblicfefeit ift ba fcfeledfet am Blafee. Stille, freunb*
Itcfee 3urüdfealtuug wirb bie Spannung am beften unb
am bälbeften feeben.

Jum Einkauf tion Stittemn
für Samen* unb SfinberWäfcfee Werben gerne Mufter ab*

Îegeben.
Slufeerorbentlicfe billige SfSreife, Weil ©elegen*

eitsfauf. Offerten unter ©feiffre B beförbert bie ©j*
pebition b. Bl. [697

iebenbe ©Item, ©atten ober Einher fommen oft
in ben fjatt, eines iferer Slngefeörigen einer

7/ fcfelimmen Seibenfcfeaft gum Opfer fallen p fefeen,
unb fie fönnen fid) ber ©infiefet niefet Derfcfeliefeen,
bafe nur bas HerauSreifeen aus ben beftefeenben

Berfeältniffen, Derbunben mit forgfältiger UeberWadfeung
unb leiblicher unb feelifefeer ©efunbfeeitspflege, bem be*

brofelidfeen Uebel noefe Weferen fönnte. Unb fie wären
audfe mit fjreuben bereit, gu biefem 3mede bie nötigen
Opfer gu bringen, Wenn fie bei ftrengfter SBaferung ber
Sisfretion ein ftiHeS, freunblicfees unb gefunbeS Slffel
ausfinbig maefeen fönnten, wo alle ©ewäfer für glüd*
Hcfee H«Iung geboten Wäre, unb wenn es möglich wäre,
fiefe bei folcfeen gu informieren, bie in ähnlichem galle
bort Hülfe «"b ©enefung gefunben feaben. ©ine fotefee

Heilftätte Wirb gerne bon jemanb nadfegeWiefen, ber fiefe

Wieber Doller ©efunbfeeit erfreut, naefebem er Scfelimmes
gu befürchten Dolle Urfadfee featte. [751

Es gibt so viele Personen
welche jahrelang mit Flechten, Drüsen, Ausschlägen
oder Skrofeln behaftet sind, ohne Heilung zu finden ;

denselben kann vertrauensvoU eine Kur mit dem
echten Nnssschalensirnp Golliez empfohlen
werden, dessen gute Wirkung genügend bekannt ist
und den die Aerzte täglich verordnen. In Flaschen
mit der Marke „2 Palmen" à Fr. 3.— und Fr. 5.50 in
den Apotheken. [325

Hauptdepot : Apotheke Golliez in Morten.

Hand- und fflaschinen-

Stickereien M
Rideaux

Gestickt und Guipure

Mouchoirs aller Art. [83

Mustersendungen bereitwilligst.

Kränkliche Kinder.
342] Herr Dr. Boeckh in Dinglingen-Lahr schreibt :

„Mit Dr. Hommel's Hämatogen hatte ich bei Kindern,
die an chronischem Bronchialkatarrh, an Bronchial-
drüsenschwellung, an Rhachitis und an sonstigen,
eine Anämie bedingenden Krankheiten litten, — mit
Vergnügen schreibe ich es Ihnen — ausnahmslos die
besten Erfolge. Wiederholt ereignete es sich, dass
man mir, als ich meine Patienten nach 8—14 Tagen
wieder besuchte, gleich an derThüre zurief: „Aber Herr
Doktor, was haben Sie uns da ein ausgezeichnetes
Mittel gegeben." — Die frische Farbe, die gefüllten
Backen, das entschieden gehobene Allgemeinbefinden
und vor allem — der enorm gewordene Appetit Hessen
mich dann erkennen, dass es sich nicht um eine
scheinbare, sondern um thatsächl. Besserung handelte.
Für die Kinderpraxis und speciell für geschwächte,
anämische Kinder, auf solche allein erstreckt sich
vorerst meine Beobachtung, kann ich also Ihr
Präparat durchaus empfehlen, zumal es von den Kindern
auch gerne genommen wird."

Cine charaktervolle, gebildete,
G fachtüchtige Tochter,

gegenwärtig in einem, feinen Fremdenhotel
in Stellung, sucht Engagement,

am liebsten zu einer Dame,
die eine Pension führt, und tvo
sie sich an sämtlichen vorkommenden

Arbeitenbeteiligen könnte.
Gefl. Anfragen befördert die

Exped. d. Bl. [FV759

Welch edelgesinnte Leute
wären geneigt, ein gesundes,
hübsches, ljähriges Kind für eigen
anzunehmen? 1770

Gefl. Offerten unter Chiffre M 3088 G
an Haasenstein & Vogler, St. Gallen.

Master franko.

Kindermehl
mit stark Knochen u. Muskel bildenden
Eigenschaften. Rationellste, konsistentere Beinahrung I

bei oder nach Gebrauch der Milch der [7031

Berneralpen-Milcbgesellsehaft.
In allen Apotheken, die Büchse k Fr. 1.20.

Hergestellt aus ihrer

Sterilisierten Alpenmilch.

eigenes und englisches Fabrikat, crème und
weiss, in grösster Auswahl liefert billigst

P das Rideaux-GeschäftU J. 1Ï. IVef, zum Merkur, Herlsan.
Etwelche Angaben der Breiten erwünscht. (H 2079 G) [605

Regulär gestrickte

Enahen-Anzüge
sind dauerhafter als jeder

8tofDAnzug. (H 3156 G)

Der wohltätige Einfluss, den diese
poröse, ungefütterte Kleidang auf den
jugendlichen, in der Entwicklung
begriffenen Körper ausübt, ist ärztlich
längst anerkannt und praktisch erprobt.

Nur echt zu beziehen bei [796

Wessner-Baumann, St. Gallen.
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Negensommer.

«^Wasser ötaub auf allen Wegen!
Dorn und Distel hängt voll Regen,
àd der Bach schreit wie ein Aind!

^ Nitgends blüht ein Regenbogen,
Ach, die Sonn' ist weggezogen
Und der Himmel taub und blind I

Traurig ruhn des Waldes Lieder,
Alle Saat liegt siech danieder,
Frierend schläft der Wachtel Brut.
Iahreshoffnung, fahler Schimmer!
wit den wellschen steht's noch schlimmer,
Aalt und träge schleicht ihr Blut!
Arankes Weib am Findelsteine
wit dem Säugling, weine, weine,
Trostlos oder hoffnungsvoll: "
Nicht im Feld und auf den Bäumen —
In den Herzen muß es keimen,
wenn es besser werden soll!

Fleh zu Gott, der ja die Saaten
Und das wenschenherz beraten;
Bete heiß und immerdar,
Daß er, unsre Not zu wenden,
wolle Licht und Wärme senden

Und ein gutes wenschenjahr!
Gottfited Keller,

Tabak- oder Gummikauen?
Zu den wenig liebenswürdigen Angewohnheiten der

Amerikaner gehört das Gummikauen, eine Beschäftigung,
der besonder« in New Uork alt und jung mit großer
Ausdauer obliegt. Vor 25 Jahren diente hiezu noch
präpariertes Fichtenharz, später kamen Gemische von
Harz, Tolubalsam und ähnlichen Substanzen in Mode,
bis das gegenwärtig in gewaltigen Mengen gebrauchte
„Chicle-Gum", das Gummi von Achras Sapota, alle
früheren Präparate ablöste. Vor 12—14 Jahren war
es, als eine Fracht dieses Gummis im New Darker Hafen
ankam, wohin es teils als Ballast, teils in der Hoffnung,
daß es irgend eine Verwendung finden würde, gesandt
worden war. Doch diese Hoffnung erwies sich als
trügerisch, und schon war man im Begriff, den ganzen
Vorrat ins Meer zu werfen, als einer der am Bollwerk
umherstehenden Leute an einem zufällig aufgelesenen
Stücke des Gummis fand, daß es sich zum Käuen eigne.
Er erstand sofort billig die ganze Ladung, und heute
ist der Mann, Namens Adams, der Chef einer
Kaugummifabrik, die ungefähr 450 Leute, darunter 250 bis
300 junge Mädchen beschäftigt. Das Hauptergebnis
dieser Firma ist ein „Pepsin-Tutti-Frutti-Gum", dem
das wissenschaftliche Mäntelchen umgehängt wird, daß
der geringe Pepsinzusatz die Verdauung befördere, während
die Aerzte darüber einig sind, daß das ewige Gummikauen

nur einen schädlichen Einfluß haben könne. Zur
Bereitung der Kaupräparatc wird das Gummi erst in
einem Kessel gekocht, dann gekncttct, in kleine Stücke
zerrissen und wieder gekocht, wobei sich alle Unrcinigkciten
abscheiden. Es wird darauf gemahlen und in Dampfwannen

mit Zucker, Pepsin, gepulverter Kola oder
anderen medikamentösen Stoffen vermischt, worauf es
in besonderen Maschinen die Konsistenz von Brotteig
erhält. Dieser Teig wird endlich mit Pfefferminzöl,
Wtntergreeöl oder dergleichen parfümiert, ausgerollt, in
Streifen zerschnitten und verpackt. Der Rezepte zur
Bereitung von Kaugummi gibt es zahllose. Das Chicle-
Gummi kommt vorzugsweise aus den Wäldern von
Aukatan und den angrenzenden Staaten von Central-
amerika. Der Baum ist von Mexiko bis Guayana
heimisch und wird in allen Tropenländern kultiviert.
Die Peons, die Nachkommen der Azteken, machen in die
Bäume Einschnitte, worauf der Saft austritt, erhärtet
und dann gesammelt wird. Im Jahre 1395 wurden
von Mexiko 4 Millionen Pfund Chicle-Gummi im
Werte von 1'/-- Millionen Dollar nach New Dork
ausgeführt; das Gummi wird ausschließlich zur Bereitung
von Kaugummi verwendet.

Weibliche Geschäftsreisende.
Von interessanten weiblichen Geschäftsreisenden spricht

der „Merkur". Es heißt dort: Kürzlich erschienen im
Sprechzimmer eines rheinischen Klosters zwei Damen in
den vierziger bezw. zwanziger Jahren. Sie gaben sich

als Belgierinnen aus, wollten eine große Leinwandfabrik
in Roermond und eine Niederlage in Brüssel haben u. s. w.
So und so viel Tanten und Schwestern seien Klosterfrauen

in diesem und jenem Orden; auch die jüngere
Dame beabsichtige einzutreten und zwar just in dem
Kloster, das sie mit ihrem Besuche beehrte; sogar von
den Aufnahmebedingungen war schon die Rede. Nach
mehrstündigem Aufenthalt, Besichtigung des Hauses und
Gartens, kam das dicke Ende: Die ältere der beiden
frommen Damen hat Leinwand zur Berliner
Industrieausstellung geschickt, schon einen Preis für Segeltuch
bekommen, und die Leinwand war bereits verkauft; da
stirbt plötzlich der Berliner Geschäftsträger, der Verkauf
wird rückgängig, und nun soll die Leinwand wieder
über die Grenze, was schweren Zoll kostet. Proben hat
die vorsichtige Geschäftsfrau bei sich, einige Dutzend
Taschentücher und einige Tischgarnituren, der Rest kann
gleich vom Bahnhof geholt werden; Kostenpunkt nur
7141 Mark, Raten und Zahlungsfrist nach Belieben,
die würdige Mutter braucht nur sieben Wechselchen zu
unterschreiben. Die Klosteraspirantin war derselben
Meinung; man könne den Betrag von ihrem Geld
bezahlen, im August trete sie ja ein, man möge doch unter
keinen Umständen vorher eine französische Lehrerin
engagieren. Trotz diesen verlockenden Anerbietungen blieb die
Oberin hart, ließ die freundlichen Damen ziehen und
erkundigte sich bei anderen Klöstern, an die sie schon
verkauft haben wollten. Antwort: Vorsicht, Schwindlerinnen;

der angegebene Name konnte in Brüssel nicht
ermittelt werden.

Ist Fluchen am Telephon gestattet?
Diese Frage wurde in einer Stadt Nordamerikas

verhandelt, wo jemand das Telephon zu niedrigen und
ordinären Ausdrücken in seinen Mitteilungen benützt
hatte. Der Betreffende wurde wiederholt aufgefordert,
mit seinen Gewohnheiten aufzuhören, aber vergebens.
Darauf wurde versucht, ihm das Telephon zu entziehen;
aber der Schuldige reichte die Klage ein, um die
Telephongesellschaft daran zu verhindern. Diese behauptete, ein
Recht zw haben, den Gebrauch von „unpassenden und
verletzenden Ausdrücken" zu untersagen, und bestand
deshalb darauf, dem Betreffenden das Instrument
fortzunehmen. In seiner Entscheidung sagte der Richter
u. a. : Das Telephon benützen sehr viele Familien,
und es muß daran erinnert werden, daß bei der
eigentümlichen Einrichtung des Instrumentes die Möglichkeit
vorliegt, daß eine für eine bestimmte Person bestimmte
Mitteilung von einer andern Person gehört wird. Alle
Mitteilungen sollten deshalb in schicklicher Sprache
gemacht werden. Da überdies doch auch sehr viele Damen
das Telephon gebrauchen, so sollten schon deswegen alle
Benützer desselben vor Beleidigungen geschützt werden.
Und so wurde denn dem Schuldigen das Telephon durch
Richterspruch entzogen.

Briefkasten der Redaktion.
Zunge Mutter in W. Es ist durchaus keine

Ursache zur Besorgnis, wenn das kleine Mädchen sich lieber
an Knabenspielcn belustigt, als daß es seine Puppen
pflegt und mit seiner Miniaturküche sich beschäftigt. Es
soll jede Individualität sich ungehemmt entfalten können.
Im Spiel wenigstens soll der Mensch durchaus feinem
innern Wesen folgen können. Hier ist das Arbeitsgebiet
seiner Phantasie, seiner Wahl und Willkür. „Wollt ihr
ihn auch hier beschränken — sagt Bctly Gleim — fo
hebt ihr das Spiel als i^piel gänzlich auf, bindet dem
Gemüt die Flügel zu dem ihm eigentümlichen Aufschwünge
und entfernt es von dem Uebungsplatz der Gestaltung
und Ausführung seiner Ideen. Ihr versündigt euch an
dem Kinde. Das einzige, was ihr beim Spiel thun dürft,
ist, zu sorgen, daß der junge Mensch sich nicht schädlich
und auf eine unerlaubte Art beschäftige. Dem Kinde
gehört die Einrichtung des Spiels, euer ist die Sorgfalt
für seine ernste Beschäftigung."

Frl. W. H. in It. Nehmen Sie Ihrer
Verheiratung vorangehend einen zum mindesten halbjährigen
Aufenthalt in einer Familie, die das nämliche Geschäft
betreibt, wie Sie mit Ihrer Ve> ehelichung ein solches
antreten werden; denn es ist fatal für die junge Frau,
unter den Augen von Angestellten ihre Lehre machen
zu müssen. Es ist weitaus besser, die junge Frau sei
ängstlich, den an sie gestellten Anforderungen nicht
genügen zu können, als daß sie so ganz zuversichtlich und

selbstzufrieden in die neuen Verhältnisse eintritt. Je
besser, je gründlicher und umfassender Sie sich vorbereiten,
um so größer wird Ihr Einfluß sein, um so viel mehr
werden Sie nützen können, um so erfolgreicher arbeiten
Sie an Ihrem Glück.

A. ZZ. E. Wem seine Erholungs- und Freizeit
nur spärlich zugemessen ist, der muß darauf sehen, daß
er diese mit Leuten verbringt, die ihm sympathisch sind.
Denn der Umgang mit Leuten, die uns unsympathisch
sind, verbraucht unsere Nervenkraft; er ist eine
aufreibende Arbeit, und wenn wir dabei die Hände müßig
im Schoße haben. Ganz besonders nervöse, fein besaitete
Personen sind hierin sehr empfindlich. Es versteht sich

demnach von selbst, daß man mit zarten, von langer
Krankheit geschwächten Kindern nach dieser Richtung
keine Experimente machen darf. Kranke sind nun einmal
eigen, man muß ihnen Rechnung tragen, und bei
Rekonvalescenten ist dies oft noch weit mehr der Fall. Die
Empfindlichkeit ist da schlecht am Platze. Stille, freundliche

Zurückhaltung wird die Spannung am besten und
am bäldesten heben.

ZUM Einkauf von Stickereien
für Damen- und Kinderwäschc werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich billige Preise, weil
Gelegenheitskauf. Offerten unter Chiffre S befördert die
Expedition d. Bl. s697

iebende Eltern, Gatten oder Kinder kommen oft
in den Fall, eines ihrer Angehörigen einer

à schlimmen Leidenschaft zum Opfer fallen zu sehen,
und sie können sich der Einsicht nicht verschließen,
daß nur das Herausreißen aus den bestehenden

Verhältnissen, verbunden mit sorgfältiger Ueberwachung
und leiblicher und seelischer Gesundheitspflege, dem
bedrohlichen Uebel noch wehren könnte. Und sie wären
auch mit Freuden bereit, zu diesem Zwecke die nötigen
Opfer zu bringen, wenn sie bei strengster Wahrung der
Diskretion ein stilles, freundliches und gesundes Asyl
ausfindig machen könnten, wo alle Gewähr für glückliche

Heilung geboten wäre, und wenn es möglich wäre,
sich bei solchen zu informieren, die in ähnlichem Falle
dort Hülfe und Genesung gefunden haben. Eine solche
Heilstätte wird gerne von jemand nachgewiesen, der sich
wieder voller Gesundheit erfreut, nachdem er Schlimmes
zu befürchten volle Ursache hatte. s751

^8 gibt 80 viele k'ei'eonen
welcbs jabrelang mit klecbten, Drüsen, àsscblàgsn
oder Lkroksln bebaktet sind, ebne Heilung ?u knden;
denselben kann vertrauensvoll eure Kur mit dem
eckten emxkoblsn
werden, dessen gute Wirkung genügend bekannt ist
und den dis kterxte täglicb verordnen. In klascben
mit der Narks „2 kalmen" à kr. 3.— und kr. 5.50 in
den ktxotbeksn. s325

Rauxtdepot: àp«tl»vlr« <»»111«- ti» 5I»rt«i>.

Illliick- iillll ààiisli-
8tiàrà k.

kîiclesux

IVIoii<'!»<>11^> V/t s83

IVlustsi'ssriârrrrNsri bsi-sit-willigst.

ûrâiàliOliS lîàâSiî.
342j Herr Dr. Doeokb in Dinglingen-lbabr sckreibt:
„Illit Dr. llommsl's llämatogsn batts icb bei Hindern,
die an ckroniscbsm Lronckialkatarrb, an Lroncbial-
drüssnscbwellung, an Rbacbitis und an sonstigen,
sine ànàmie bedingenden krankbsitsn litten, — mit
Vergnügen scbreibs icb es Urnen — ausnabinslos die
besten krkolge. Wisderbolt ereignete es sieb, dass
man mir, als icb meine katisntsn nacb 8—14 lagen
wieder bssucbte, gleicb an derlbüre 2urisk: „Hber Herr
Doktor, was baden 8ie uns da ein ausge/ercbnvtes
Ilittel gegeben." — Die kriscbs karbs, die geküllten
Lacken, das entsckisdsn gebobens Lllgsmeinbellndsn
und vor allem — der enorm gewordene Lppstit liessen
micb dann erkennen, dass es sieb nicbt um eins
scbsinbars, sondern um tbatsäcbl. Lssserung bandelte,
kür die kindsrpraxis und speciell kür gsscbwäcbts,
anämiscbs Hinder, auk solcbs allein erstreckt sieb
vorerst meine Lsodacbtung, kann icb also Ibr krä-
parat durcbaus empksblsn, 2umal es von den Kindern
aucb gerne genommen wird."

^àe âa/'wk^ervokko, j/ebkkrkeke,6 /KobkÄätse l'ocktto/'» s/ex/srt-
«oàkkz/ k/r ok/re/n /oàon. F>o»r<ke/t-
ktotek à KkokkunA» «î/cbê
//rent, «/w kked«ke/r sn «àe/- T»«/no,
âo ek/ro l^o/rsko/r Màt, «/««k «c-o
«ko «kâ «/r s«//ttkkobe/r vor/co/n-
»/ienÄo/r^d/'detto/t botekkkse/r kcànto.

<?s/k. ^t/t//>«A0/r So/à>eke»'ê cêie
àpocî. «k. â skV759

Vckk Mzeàte là
waren geneigt, ein gosiiack««, !>UK
»«!»«», Ijâàrtx«» liàck ttir «Ig«»
»»-»»«tinieii? s 770

Dell. Okksrten unter tlbikkrs lll 3088 kl
an llaasenstà H Vogler, 8t. (lallen.

Illuster kranko.

Kiràrmsbl
mit stark Si»»«!»«!» u. Mnslt«1 bildenden Eigen-
scbaktsn. Rationellste, konsistentere Leinakrungl
bei oder nacb ksbraucb der Illilcb der s703^

kvrllsrlllpen-MIedZesihIIflckllkt.
In allen ktpotbeköll, die Lücbss à kr. 1.20.

Hergestellt aus ibrsr

eigenes und soglisckss kabrikat, crème und
weiss, in grösster ltuswabl lieksrt billigst

ü das Rideaux-Kescbäkt
lll. 1! /.in» Zlorkur, Hert^an.

Etwelcbs àogaben der Lreitsn erwünscbt. (liMZö) s605

k«Mk Màià

kà-àchs
àà àerliiàr à Mr

<»t1-Vi/^ii^r. (Ü ZI5g g)

Der wobllätigs Einlluss, den diese
poröse, ungeküttsrte Kleidung auk den
jugsndlicben, in der Entwicklung be-
grikksnsn Körper ausübt, ist ärstlicb
längst anerkannt und praktiscb erprobt,
àr ecbt 2U belieben bei s796

àner-àn». 8t. Kà.
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fine gut erzogene, junge Tochter, in
w sämtlichen Haus- unci Handarbeiten,
auch im Kochen und Glätten erfahren
und ebenso arbeitstüchtig als arbeitswillig,
mit besten Empfehlungen versehen, sucht
passende Stellung, am liebsten im
Ausland. Gefl. Offerten unter Chiffre I S 760
befördert die Expedition d. Bl. [760

f ine junge, zuverlässige, deutsch
v- und französisch sprechende
Tochter aus gutem Hause, in allen
Haus- und Handarbeiten, sowie
in der feinem Küche bewandert,
sucht entsprechende Stellung zu
alleinstehendem Herrn oderDame
event, in kleinere Familie. Gefl.
Offerten unter Chiffre 761 an die
Erped. d. Bl. [761

fine junge, gebildete Tochter,
G deutsch,französisch,italienisch
und englisch sprechend, sowie
Musikkenntnisse besitzend, sucht
passende Stelle als Erzieherin zu
einem oder zwei Kindern oder in
einen Baden. Gefl. Offerten unter
Chiffre CB 758 befördert die Erp.
fine Tochter aus guter Familie
G (Deutsch-Schweizerin), tvelche
schon einige Jahre in Frankreich
Stelle als Gouvernante bei einem
Kinde von zwei Jahren an versah,

wünscht ähnliche Stelle ins
Ausland, vorgezogen England.
Die Suchende ist auch in der
Damenschneiderei gut bewandert.
Gefl. Offerten unter Chiffre H W
792 befördert die Exped. [792

Auf 15. September ist gute Stelle
« offen für eine gesunde, fröhliche

und energische Tochter, die
der Hausmutter gerne bei der
Pflege und Erziehung von 5
gesunden,lebhaften Kindernbehülf-
lich wäre. Das jüngste der Kinder

ist 2 Jahre alt, die anderen
gehen zur Schule. Diejunge Tochter

hätte den Zimmerdienst zu
übernehmen und sollte bewandert
sein im Flicken der Strümpfe.
Freundliche Behandlung und
entsprechender Lohn wird
zugesichert.. [767

Gesucht:
für sofort in eine Familie mit Kindern
eine Volontaire. Gute Behandlung
ist zugesichert. [776

Mme. Simond-Trlpot
Grand St. Jean 14, Lausanne.

%

*g^t>
Eine Arbeiterin mit sehr guten

Zeugnissen sucht Stelle auf kommende
Saison. Offerten unter Chiffre T W 775
an die Exped. d. Bl. [775

Eine Tochter
(Schneiderin), welche die Haushaltung
und das Servieren versteht, wünscht
passende Stelle. Es wird mehr auf
gute Behandlung als auf hohen Lohn
gesehen. Offerten gefl. an die Exped.

Eine mit Bureau-Arbeiten
vertraute Tochter sucht passende Stelle.
Offerten beliebe man unter Chiffre J W
784 an die Exped. zu richten. [784

Gesucht:
eine junge Tochter, welche neben einem
tüchtigen ersten Küchenchef die Kochkunst

erlernen möchte. (H4415M)
Adresse : Hotel Richemond,

Montreux. [765

Gesucht.
Eine brave Tochter, die im Servieren

bewandert ist und Kenntnisse in der
französischen Sprache besitzt, findet auf

1. Oktober
angenehme Stellnng in einem Gasthofe.

Offerten mit Altersangabe und
Auskunft über bisherige Thätigkeit beliebe
man an die Expedition dieses Blattes
einzusenden. [772

Zu verkaufen:
ein gut eingerichtetes [773

unter günstigen Verhältnissen von
Emma Kürsteiner in Speicher.
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Eine bestens empfohlene Hausmutter in Montreux em¬
pfängt junge Töchter und alleinstehende Frauen und

vermittelt ihnen passende Stellen in dort. Bescheidener
Pensionspreis und Vermittlungsgebühr den Verhältnissen
der Suchenden angemessen. Sie ist auch im stände, solchen
beste Auskunft über das Leben und passende
Fremdenpensionen in Montreux zu geben, die zur gesundheitlichen
Erholung oder zum Zwecke der Erlernung der Sprache,
sich in Montreux aufzuhalten gedenken. Beste Referenzen
stehen zur Verfügung. [720

Gefl. Offerten befördert die Expedition d. Bl.
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Bügel^KLurse.

Mit Anfang jeden Monats können Töchter aufgenommen werden zur Erlernung

für Berat" oder Hansgebratich. [716

Frau Gally-Hörler, Feinglätterin
Schmiedgasse 9 — St. Gallen.

Inliiteitil iiii&pi I
nveville tmrrn MnrrrO'ntVtnlov _Neuveville

bei Neuenburg.

Beste Gelegenheit, französisch und englisch sprechen u. korrespondieren
zu lernen. Gute Pflege, nur mässige Preise. — Erfolg garantiert. [477

vorm. Morgenthaler Franz. Sdnveiz.
gegründet 1864.

I

Mlle. J. Dubois, institutrice
Faubourg du Lac 21 Neuenburg (Schweiz) Allée du jardin anglais.

Gründliche Erlernung der französischen Sprache und einer praktischen
Haushaltung. Mein Pensionat ermöglicht jeder Tochter, nach Wunsch bei mir einen
Koch-, Lingerie- und Konfektionskurs theoretisch und praktisch mitzumachen.
Ich garantiere, dass mit meiner diplomierten Methode jede junge Tochter bald
im Stande sein wird, alle ihre Kleider selbst anzufertigen.

Fräulein, die nur einen Kurs (Dauer 3 Monate) nehmen wollen, haben
zugleich die beste Gelegenheit, sich in der französischen Sprache zu üben.
Familienleben. Mässiger Pensionspreis. Erkundigungen bei früheren Schülerinnen,
deren Adresse die Expedition dieses Blattes angibt. Institutrice diplômée
française et anglaise. [731

V f T V fTf f f M|[
Villa Weinhalden. Rorschach

Erholungsstation und Heilanstalt.
Erholungsbedürftige, Nerven- und Gemütskranke finden

ärztliche Behandlung und vorzügliche Pflege. Prächtiger Park und
Aussicht auf den Bodensee. Beste Referenzen und Prospekte
durch den Besitzer und leitenden Arzt [690

X. Enzler.

lÉÉÉÉÉ^ÉÉÉÉèl
Koch- und Haushaltungsschule

zugleich Gesnndheitsstatiou
im Schloss Kalligen am Thunersee

empfohlen durch den gemeinnützigen Verein der Stadt Bern.
Herbstkurs vom 1. November bis 20. Dezember. Kursgeld Fr. 130—150.
Winterkurs vom 6. Jan. bis 24. Febr. Kursgeld Fr. 100—120, je nach Zimmer.

Prospekte und Verzeichnisse bisheriger Schülerinnen stehen zu Diensten.
779] (OH436) Christen, Marktgasse 30, Bern.

Meine Aussteuer-
Specialbranche bietet Töchtern jeden Standes Gelegenheit zur Anschaffung solider und
geschmackvoller Möbel in gewünschter Preislage.

Beispiel für eine einfache Einrichtung:
Schlafzimmer in Nussbaum, matt und poliert : 2 Bettstellen mit hohem Haupt, 2 Nachttische

mit Marmorplatte, 1 zweiplätzige Waschkommode mit Marmoraufsatz und Kryatall-
spiegelaufsatz, 1 Handtuchständer, 1 Spiegelschrank mit Krystallglas, 2 Plüsch-Bettvorlagen,

1 Linoleum-Waschtisch-Vorlage, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter
Stangengarnitur, Fr. 730.—.

Speisezimmer in Nussbaum- oder Eichenholz : 1 Buffett mit geschlossenem Aufsatz,
1 Ausziehtisch für 12 Personen mit 2 Einlagen zum Umklappen, 6 Stühle mit Rohrsitz, 1

Serviertisch, 1 Sofa mit prima Ueberzug, 1 Querspiegel, 44/73 cm Krystallglas, 1 Linoleumteppich,

180/230 cm, 1 Paar wollene Vorhänge mit kompletter Stangengarnitur, Fr. 600.—.
Salon in matt und poliert Nussbaumholz : 1 Polstergarnitur mit Moquettetaschen, ganz

bezogen, 1 Sofa, 2 Fauteuils, 2 Sessel, 1 Salontisch, 1 Silberschrank, 1 Musikständer, 1 Paar
doppelseitige Salonvorhänge mit kompletter Stangengarnitur, 1 Salonteppich, Plüsch,
175/235 cm, 1 Sälonspiegel, 51/84 cm, Krystall, Fr. 835.—.

Alle nussbaumenen Möbel sind inwendig in Eichenholz fourniert.

Fermaueiite Ausstellung SO fertiger Zimmer.
Zweijährige, schriftliehe Garantie.

AI). AESCHLIMANN
Schilllande 12, Zürich. [73

To)ar verkauft Soldwaren
gegen bar? [774

FrauA. Müller-Siegenthaler
Goldach.

IV* PENSION, -fkl
In sehr guter Familie Basels, an

gesunder, freier Lage, finden junge Töchter,

die behufs Erlernung der deutschen
Sprache, oder auch sonst die städtischen

Schulen: hohe Töchterschule,
Frauenarbeitsschule,Musikschule etc.
besuchen wollten, freundliche Aufnahme.
Musik, Handarbeiten und auf Wunsch
Anleitung in den häuslichen Beschäftigungen.

Familienleben. Gefl. Anfragen
unter H 4080 (j an Haasenstein k Vogler

in Basel. Referenzen: Herr Notar
Dr. Lichtenhahn, St. Elisabethenstr. 20,
Basel, und Herr Bnrckhardt-Jecker,
Davidsbodenstrasse 59, Basel. [762

It Fsuiin tui laitMtirçaÉls
de Msls Cosandier, Propr. [793

Landeron (Neuchätel)
würden noch einige jauge Mädchen
angenommen. —Referenzen und
Prospekt mit Ansicht der Pension, (fl 86761)

HUT DE MBB
Auvernier, Neuchätel.

Education soignée. Etude sérieuse
des langues, musique etc. Excellentes
références. (H 6900 N) [675

Directrice Mlle. Schenher.

Verlobte
finden solideste,
billige Bedienung
bei riesiger

Auswahl in ganzen Aussteuern.
Salon-, Wohn-, lffSknl
Schlafzimmer- m()[)r I
Einrichtungen

für jeden Bedarf zu jeder Preislage.

Renommiertes, altbekanntes
Geschäft. Weit ausgedehnter

Kundenkreis seit33 Jahren.Franko
Zusendung per Bahn. [496

I. Dinser SäIn Polstermöb. u. Betten wirkl.
streng reelle Füll. u. solid. Arbeit.

OuD.Wueliaïstalt, ElsidarlArbtrei

Appretur-, Dekatur- und Imprägnieranstalt [70

Sprenger-Bernet, St. Gallen.

Sorgfältige, schnelle Bedienung.

^— Telephon Kr. 87.

Schuhlager

Metzgergasse
St. Gallen.

^Vmei'ilianisclie
Beeren-

pressen
welche in ihrer Leistungsfähigkeit und
Solidität alle anderen Systeme
übertreffen, liefert verzinnt und emailliert

à Fr. 14.— per Stück franko per
Post (H 2230 G) [631

Lemm-Marty, St. Gallen.

Das Buch über die Ehe
Populär-medizin. Abhandlung

(von Dr. med. 0. Retau)
mit 39 Abbildungen.

Gegen Fr. 1.60 franko per
Nachnahme. Buchhandlung Kochler,

Basel. [769

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

î sàllià» î»»<7 â»!ckn?-5e»7en,
«î»â à boâen «t»ck er/alirerr
un«k ede»so avbeàêà'ciîllA ardeàr«-MA,
v»7 besll» àîp^elrk«»îS-e» îievsâe», suâk
Fassencke KellurrA, am llebsêe» à ^lus-
ànck. k?e/7. «»à <?à)^re F K 760
bs/o?xiert âe ^Ä^edrllo» d. Lik, (760

^ iae/aaMS, saveviÄssiMe» «isa/sâ^ aack /vaasôsise/» s^»veâea«ie
Z-oobtev «us Maiea» San««, à allea
Haas- aa«i bkaa«iavbeitea, «o»vie
à «iev /eàeva âtâe bevvaallevi,
saái eai«4»veâe»»«ie âellaaz/ «n
alleiasie^ea«ie»a Sevva «»«ievQarae
event, in irieiaeve âaliiie. <?e/î.
VA'evten aaiev Oi^iF-ve T61 «n «iis
TSâ?/»e«i. «t. St. (761

^iae )nnj/s, Mebii«ieie kpoâ/sv,^ «ieatsâ,/vaasô«i»â,iialleaisâ
nn«t eaMllseb si»ve«!bea«i, «oarie
Masi/r/ceaaàisse besiiseaâ» «ae/ti
^assearie .Kelle ai» ^lvsiebevia sn
einein o«îev snvei Sintîsen o«iev in
einen S««ien. <?e/t. O/fevien nniev
<?/tiFve t? S TAS be/öv«ievi «iie Da?p.

^ine T-oâiev aas x/aiev Snnîiiie^ (iieaisâ - Sâ«veiseein), «veiobe
sâoa einige llabve in S>«n/eveiâ
Sietie «t» 6r«»avevaaaie bei einen»
Sintie von srvei àbven «n vev-
«ab» îvà«obt «àiiobe Stell« ins
^instanll, vovs«e«»s?en âiMiaaci.
Sie Snebenlle ist aaob in «isv Sa»
»nensebneillevei z/«t beivanctevt.
tie/i. VF^evten nntev L'biF'vs S 1P
TS)S be/övcievt «tie Scvpell. (792

î^a/1A. SeS»te»nbev ist Mate Stelle
oF'en Mv eine «/esaarie, /vöb-

llebe nnti enevMisebe 77oebtev» «tie
«iev Saasinnttev z/evne bei «iev
S/tsx/e nn«t SvsiebnnA von A Me-
snntten, tebba/ten Sinetevnbebnt/-
tieb «vtive. Sas^'änMste «tev L?in-
«iev ist Ä llabve att, «tie an«teven
»/eben env Sebnte. Sis /anM« S»ob-
te»- batte «ten ^i»nn»ev«tien«t sa
itbevnebinen an«t «ottte i»ea»aa«ievi
«ein à Stieben «tev Stvnntp/s.
Sve»tncttiobs Seban«ttanM a,t«i eat-
sKveobenttev Sobn vviv«î saz/e
«iobevt.. (767

kür sokort ill sine pamibs mit Kindern
eine V«I»»t»1r«. Oute Lebandlnng
ist xngssiebsrt. (776

lilna«. «tnioiick-Vvlpot
Lrand 8t. ^kllll 14, I »iisaii»e.

Lille brdeitsrill mit sedr xutsu ^eux-
llissell sueüt LtsIIs auk kommen às Lai
soll, vktsrlell ulltsr Ldikkre I iV 77S
all àio Lxpoà. à. LI. I?7ö

Dins?0<zIitSr
(Sodlloiàorill), vvelcds üio klausdaltunx
Ullà àas Leivisrsll verstellt, vüllseüt
passsllàe LtsIIs. Ls virü meür auk
Zuts Letiallànz als auk kotisn Loliu
gesellen. Okksrten gell, an üie Lxxeà.

Line mit Lvreklii-Mkitkii
vertraute lovliter suellt passenàs Stelle.
Okkertsll lzeliebe mau uuter LtliLre t XV
784 au äis Lxpeâ. xu riolitell. ^784

(xSStieltt:
àe junge lockter, vslclls nsksll einem
tuelltigöll ersten kuolleneliek âle Xoell-
Kunst erlerne» möellte. (L4415lil)

b«tresse : Hotel Iti<tie«iioil«1,1l«»-
trvax. ^765

(Zssuokt.
Line dravo loeliter, (tie im Servieren

kswandert ist und Xelllltllisse in der
kran^ösisetlen Lxraelis bssitxt, lmdet auk

1. Oktober
angeneliine Ltellnng in einem Kastkeke.

Okksrten mit illtersangade und bus-
kullkt über disbsrigs Ibätigkeit beliebe
man au dis Expedition dieses Blattes
einzusenden, ^772

veàalán:
ein gut eillgsriebtstes ^773

Mà>GtzàW
unter güllstigen Verbältnissen voll

Lmma Kiirsteinep in Zpeivkei'.

A
à

n

Fl^ins bestens empkoklens Hausmutter ill Montreux ein-
-â-i plàllgt junge lüebter und alleiostsbellde brausn uad
vermittelt ibaen passende Stellen ill dort. Lssebeidöller
Lellsionspreis und Vermittlungsgedübr den Verbältnisssa
der Luekendsll angemessen. Lie ist aucb im stände, soloben
beste buskllllkt über das Leben und passende fremder»-
psnsionsll in Montreux xu geben, die xur gesundbeitlieben
Lrboluug oder 2um Zwecks der Lrlernung der Lpraebs,
sieb in Montreux aàvbalten gedenken. Leste Betörenden
stöben dur Verkügung. ^720

Kell. Okksrten dekördert die Expedition d. öl.

n
»

L
ü
n
n
n
n
sjj

II
-M

Mit bnkang jeden Monats können löokter aukgenommsn werden dur Lrler-
nung kür Ilerrir oder »«iisgelrrsuek. sT16

k'rau 6laU^-llör1er, ksivKlättsi'm
8?ob»nietiMa»«e S — Si. Saiiea.

MààMW A«»S»M l
uvsvills xr«^v»wi ^ »Xeuvsville

bei Bsusndurg.

Leste Oslsgenbsit, kranxüsiseb und engliseb spreeksn u. korrespondieren
su lernen. Oute Bklege, nur massige Breise. — Lrkolg garantiert. ft77

vorvci. Moi-NSiHàlei- 8à°id.
gegründet 1864,

I

iVllls. «I. IZudois, iristitiitviLs
ksudMg llu l.sv 81 »vuenkung (8ài!) k»ee à jarilin snglsiz.

Oründlicbs Lrlsrnung der krandösisoksn Lpraebs und einer xraktiseben Baus-
baltung. Mein Pensionat ermögliebt jeder Loobter, nacb IVunseb bei mir einen
Bock-, Lingerie- und Bonksktionskurs tbeoretiseb und praktiscb mitsumacben,
leb garantiere, dass mit meiner diplomierten Metkods jede junge Loekter bald
im stands sein wird, alle ibre Kleider selbst ansukertigen.

präulein, die nur einen Kurs (Lauer 3 Monate) netimsn wollen, baben xu-
gleiek die beste Oelegenksit, sieb in der krandösiseken Lpraebs xu üben, ka-
milisnleden. Massiger Pensionspreis, krkundigungen bei trüberen Lokülerinnsn,
deren bdresse die Expedition dreses Llattss angibt, lnstitutriee diplomée kran-
?aise et anglaise. (731

Villa ^/eiàlljen, stoi'Lekaek

LrkoluliKsstatiov unà llsilallstalt.
krbolungsbsdürktige, Bervsn- und Oemütskranks kndsn ärxt-

liebe öskandlung und vorxügliebe püsge. präektiger park und
bussiebt auk den öodensse. Leste Rekereuxen und Prospekts
dureb den Lesitxer und leitenden brxt (690

X. LQ2lSr.

>à à à à ààà à à à à>
ìinâ

-!i»gl«tel» i»osiiil«lllvltssti»tio»
im 8vlilo88 RalliASiì am 1^111101-800

empkoblen dureb den gsmoinuütxigöll Verein der Ltadt Lern.
Berbstkurs vom 1. Bovsmber bis 20, llsxemder. kursgsld Pr. 130—ISO,
IVinterkurs vom 6. lau. bis 24. pebr. kursgsld Pr. 100—120, je naeb Zimmer.

Prospekts und Vsrxeiebnisse bisberixer Lebülsrinnsn stoben xu Diensten.
779j (OB436) Odrist«», Marktgasse 30, L«r».

»ileinv üusstLuei'-
Lpoois.Idi-L.Qods diotst l'öodtsrQ ^vàsll Stsvàss (AvIvsvQdvit 2Qr àsodaSuQx «oliàer llvà
Avsvdmsvkvoller Zlödvl w sv^iwsedtvr?rsisls.xv.

8 U t
RvIsptvR vti»v î

^ dt

1»esQ, 1 I«iaoIsiuQ-^Vs.sodtÌ8od VorI».Av, 1 ?L»r wolIvQS VordàQxv mit domplsttvr LtsQxvQ-
xarniwr, ?r. 7SV.—.

SpetsoZiimmsr iQ dlnssdanm- oàvr LiodvQdois: 1 RiMvtt mit sssedlossvQvm ^Qksatîî,
1 àssivdtised kur 12 ?vrsvQSQ mit 2 LiniaxsQ sum IImdlappSQ, 6 Ltüdiv mit Rodrsits, 1

Svrvisrtisod, 1 8ok» mit prima IIvdvrsQß, 1 ^Qvrspivsvl, 44/73 om XrzkstaUsiss, I I^iQolvQM-
teppivd, 180/230 om, 1 ?a»r woilsQv VordäQ?« mit kompletter 8tanxeQss.rQÌtQr, ?r. K00.—.

8àloil in matt QQà poliert ^ussdaumdolZ : 1 ?olstvrxarQÌtQr mit öloynettstasodsQ, xans
de-OASQ, 1 Sofa, 2 fauteuils, 2 Sessel, 1 Salontisod, 1 SlldsrsodraQk, 1 àsikstâQâsr, 1 ?aar
àoppelseitixs Salonvordanxe mit kompletter StanAenxarnitur, 1 KaloQtsppiod, ?liisod,
175/235 em, 1 KàloQspivxsl, 51/84 om, Xr^sìall, ?r. 836.-^.

1?« ii»rrrir«;rrt«^ ^kri>»i!»it<;IIiriij>7 SO t « i ZL1r»ir»«i».
!2wsllàt>rlss, soBrlktlIczBo Oararrilo.

S«diai»»Ä« IS, »i»rt«d. (73

Soêàare»»
bav? (774

6r0ê«îaà
-Wg>

In sebr guter pamilie Lasels, an ge-
sunder, kreier Lage, Laden junge Web-
tor, die debuks krlernuag der deutsoken
Lpraebs, oder auob sonst die städti-
seken Lebulen: bode Löcbtsrsebulo,
prauenardeitssebulsMusiksebule eto. be-
sueksn wollten, kreundliobe buknakme.
Musik, Bandarbeiten und auk Wunseb
buleitung in den bäuslloben öesebäkti-
gungen. pamilisnlsben. Oekl. bnkragen
unter B 4080 (j an Bsasenstein â Vogler

in Basel. Bokerenxen: Rerr kotar
Dr. Liebtenkakn, Lt. klisabetbenstr. 20,
Lasel, und Berr Lurvkkardt-doeker,
Lavidsbodenstrasse 59, Lasel. (762

IlkàA^ààMs
à <!»8âllài«r, ?k»iik. (793

(Bsuekâtol)
würden noeb «irrig« 1»ng« VlNdebeir
angenommen. —Bokerenxen und
Prospekt mit bnsickt der Pension. (H Sö?ii >)

?WM II NIIM
àvàvr, àedâtvl.

kduoation soignee, ktude sérieuse
des langues, musique ete. kxesllsntes
rekêrsnoes. (B 6900 B) (675

Vlrvvtrl«« VIII«. S«d«»d«r.

Verlà Kndsn solideste,
billige Bedienung
bei riesiger bus-

wakl in Maasea ^assteaev«.
àioa-, Ipobrr-, A? "L.1
^ebia/sàiaev- BlIIllOl
MavioillaaMSa

kür jeden ösdark xu jeder Preislage.

Renommierte», aitdekann-
tes Oesekäkt. Weit ausgodebnter
Kundenkreis seit33 lakren.pranko
Zusendung per Labn. (496

k. llinsei-
In polstvrmöd. u. Retten wirkt,

streng reelle püll. u. sobd, brdeit.

Ippà, »etililk- mill IinpkZgnlikàlt (70

kpIMM-àlà, 8t. tîàllvll.
Lorgkältige, sobnslle Ledienung,

rslepdiui Ilr, 87,

ZàMgsi-
Zletxgergassv

8t Kallen.

Seereil-

presskll
welobe in ibrsr Lsistungskäbigkeit und
Solidität alle anderen Systeme üder-
trekksn, liekort vvrxinnt und emailliert

à Pr. 14.— per Ltüok kranko per
Post (»2230 6) (631

demm-Nartzk, 8t. KallsQ.

às KM LKk

(von Dr. lneà. 0. Kotau)
mit 39 Abbildungen.

Legen Pr. 1.60 kranko per Bacb-
nabme IS»«dI»»»ck1»»g lta«I>
1«r, S»a«I. (769



jftdggetjtt JTraurn -Mrtftmfl — ®latter für ben ftäustlidfen Kreta

Jacques Becker, Ennenda-Glarns
liefert Baumwolltücher u. Leinen I
in roh und gebleicht zu billigsten En~|
grospreisen. Nur erprobte, im
Gebrauche sich ausgezeichnet bewährende Prima-
Qualitäten. Abgabe nicht unter 1/2 Stück I
30/35 Meter. Rohtuch von 15 Cts. an perl
Meter, gebleicht von 20 Cts. an.

Bitte Muster zu verlangen und zu
vergleichen. (709 I

Mur Kur- «tä Tafeltraub»

garantiert erste Auswahl.
Markierte Postkistchen von 5 Ko. brutto

Fr. 4— franko. [783
Abonnements auf Kuren. "TB®

J. M. von Chastonay, propr.
Telephon. Siders (Wallis).

Verlangen Siegefl.MusterZ;Prospecte

Patentierte [548

Heureka^Stoffe
schönster, solidester und modern¬

ster Stoff für
Leib- und Bettwäsche

Kinder-, Pensions- und Braut-

kn&sUmm
in farbig für

Damenroben und Blusen

Herren- und Knabenkleider
Stets neue Dessins.

H. Brupbacher & Sohn
Zürich.

Mme. Fischer-Hinnen, Tonhallesir.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die IH. Aullage ihrer Broschüre
über den [337

$ Haarausfall $
und frühzeitiges Ergranen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Hellnng.

M^oi^^CfiôcoladEn
' ii Hp rail tu h a ho riüberall zu haben.

Dipl. n. gold. MedaiUe Venedig 1894.
Goldene Medaille Wien 1894.

Echte

ftMHm En» «il f
versendet in Kistchen à 5 Kilo franko gegen Nachnahme zu Fr. 3.50 die
berühmten Kurtrauben (ärztlich empfohlen), zu Fr. S.SO die schönen Tafel-
trauben VVilh. Zanolari, Brusio
777] Grenzort Veltlin.

Fleischsoft

Puro
Fleisehsaff-

Wein

40 mal nahrhafter als anglo-
amerikan. Meat Juice, wird
unverdünnt, dann in Wasser,
Milch, Suppen etc. von Aerzten
verordnet, zur Erhaltung
vonSchwerkranken, zur
Ernährung (Blutbildung),
Kräftigung von Kranken und
Schwachen. In der Re-
konvalescenz unschätzbar.

In Flaschen à Fr. 4.

Saft aus Fleisch und Weiu
anregend, ernährend, wohlschmeckend.

In Flaschen à Fr. 4.—.
Aerztlich empfohlen!

LENZ m^mau,g
zu Fr. 42.25

versende spesenfrei in allen normalen
und abnormalen Grössen nach jedem
Ort der Schweiz. Stoffproben und
Massanleitung und Modebilder gratis.

Hermann Scherrer, St. Gallen.
Eigene Fabrikation in St. Gallen und MQnchen.

Versandhaus in Herren- und Knaben-
Garderoben und Stoffen, Herren- und
Damenloden. [352

m&mmmSœm
gilt bit fltiidEli<6e Teilung meine« qunlboIXen

»äfleitleibtn« fbtetfje ici) jjtemit ®ertn Sßobb
meinen tiefgefühlten $ant au«. Scfj lann alle« obne
bie geringften SSefcbtoetben genießen unb fiißle mitf)
»ottftäitblg geiunb. (Sin SSucp unb gragcformular
nerfenbet 3. S. g. Sßobb in §eibe, ®o!ftein,
auf Bedangen grattö. [290

Sfietmami, SBegirESIeprei:, Saufenbuig, Stargau,

»»»»»»»»«««««Ce««
Verlangen Sie

Muster franko von

& üb SsIllSlfc'i
Erstes Schweiz. Damenwäscheversandhaus

und Fabrikation
Neuhausen-Schaffhausen

Frauenhemden, Frauennachthemden,

Morgenjacken, Hosen,
Unterröcke, Untergestalten,Schürzen,

Leintücher u. s. w., alles gut
genäht [482

Es kann niemand gleich
gute Ware billiger liefern.

[735

>»>>>>>>»>»:>««««««««

WalliserTrauben
schönste Auswahl, 5 Kilo brutto für
Fr. 4.— bei David Hilty, Weinbergbesitzer

in Siders (Wallis). [764

Das Buch über die Ehe
ein wissenschaftliches und belehrendes
Werk mit 39 Abbildungen von Dr. med.
Betau. Fr. 2.25. — Gegen Einsend mg
von Briefmarken frei. [782

Gustav Engel, Berlin 51, W. 9.

Chronische Krankheiten
jeder Art, speciell Hals-, Magen- und
Darmleiden behandelt gewissenhaft und
erfolgreich [778

Furrer, homöop. Arzt, Näfels.

Hygieinischa Schützartikel für Damen.

Freisliste sende verschlossen. t7ö°

A. Reimer, Sanitatsgeschäft, Basel.

lergmaan'i
Xiilienmilch-Seife

von Berg-manii âz, C*?
Dresden — 2E "ÜT «. it: c? JHE — Tetsehen a/E.

ist infolge ihrer gewissenhaften Herstellung und ihres reichlichen Gehaltes an kosmetischen Ingredienzien das
beste Mittel gegen alle Hautunreinigkeiten und Hautausschläge und unentbehrlich zur Erhaltung eines frischen,
zarten, weissen Teints, g^1 Empfehlenswerteste Kinder-Seife.

Man hüte sich vor Nachahmungen. Nur echt mit der Schutzmarke:
Zwei Bergmänner.

Vorrätig à Stück 75 Cts. in den meisten Apotheken, Droguerien und Parfümeriegeschäften. [786

i

Schwel»« Frauen -Zeitung — »läkt« Mr den häuslichen Kreis

àey>m keeker, Kmlenà-Klsriiz
liokort LaumwoIIillcî^sn u. I-slnsn I
in rod uuâ xvblsiodt su dilIlKSiSN Ln I
SNOSPNSISSN. à? orxrodte, à Os-
drauoko sied ausxssvieduot dvivâdrouâs?riwa-

30/35 Zllstvr. Rodìuod vou 13 Ois. »u pvr l
Illetor, xsdlsiedì vou 2 O Ois. au.

Sitte àstsr su vvrlauAvu uuâ su VSN-
slsleksn. (70Sl

M» liik- Il«j sàà
garaatlert vrste tluswaài.

Ilarkierts llostkisteden von ö ko. drutto
kr. 4— kränk«. ^783

lldonnements auk kureo. "M>
1. IVI. von Lbastona^, PM.

Islspkoa. 8idsrs (lVsllis).

Vedanzen Tlêzefiàzierkpeospecte

I»»t»nt1«rt« ^548

scdönster, solidester und modéra-
ster Ltokk kür

Deid- IZettîvKsâe
Kinder-, Pensions- und kraut-

àWKîETKM
in karbig kür

vamenroben und Klüsen

Uorron- unä^ns-llsukioldor
Ltets neue Dessins.

!i örupbscker â 8à
Ame. lllsvker » Dianen, lonkallestr.

20, Sürivd, krüder ia Denk, üdsrmittelt
kranko gegen kinsenduog voa 30 Lts. ia
Idarken die III. àuklage direr Lroscdüre
über dea s337

G kaarauskàll G
aad krüd^eitiges krgrauva, deren allge-
meiae llrsaeksa, Verdütung a. Heilung.

^sàZî^cfsôcolgljen
überall?u lizben.

Dipi. a. gold. Zledalll« Venedig 1894.
Ooidvnv Sledaiii« Men 1894.

VÄW«S L«° M?Màà
versendet ia kistedea à S Kilo kraako gegen llacdaadms 2U SS« dis de-
rädiatea »urtrnaken (ärstliek smpkodlea), ?u kr. »S« die sedöaea V»k«I-
tr»«d«il Willi. 2ä»olari, Lrosio
777) Oreu20rt Veitlio.

^7<?/Là/7//

?uri
Ne/n

40 wal ualirbattor als auglo-
awoi-ikau. lVlsat àios, vircl
uuvsràliuut, clauu in Wassor,
Nileli, Luppen etc. vou ^.oràu
vsroräust, LrUalturiA
vonSodwSàrnàsn, 2ur
Druädrung (Llutbilàuug), Xräk-
tiAuuA vou I^rank.Sn vrncl
LoUvrsoUon. lu àer
k.ortVQlssoSNS uusedät^dar.

In ?1nsodon à4.
8àkt 3118 ?IvÌ8â Illlll Nia

MSWiI, eknàlikeml, «olilslîlimsàlill.

In I-'lnsodSn â lì 4.—.
^oi^tlied swpsoltlsu!

IM/ «àlmmuix
î» kr. 42.25

versende spsseakrei in allen normalen
uad adnormalen Krösssn naod iedsm
Ort der Lodvreis. Ltokkxrodea und illass-
anleitvag and Nodedddsr gratis.

llerw3llll 8edvrrer, 8t. Kslko.
ligm kbkîll-tii», in Zt. SsIIsn >m>I iilinnli-n.

Vsrsanddans in llerren- nod knaden-
Oarderodsn und Ltokken, llerren- und
Damealoden. s352

WWMWMWMWi
Für dir glückliche Heilung meines qualvollen

Magrnlridens spreche ich HIemit Herrn Popp
meinen tiefgefühlten Dank aus. Ich kann alles ohne
die geringsten Beschwerden genießen und fühle mich
vollständig gesund. Ein Buch und Frageformular
versendet I. I. F. Popp in Heide, Holstein,
auf Verlangen gratis. sSS0

Relman», Bezirkslehrer, Laufenburg, Aargau,

»»»»»»»»<«<««««««
Verlangen Lis

lllustsr von

à àâàôEàT
^8tk8 8ek«eiZ!. llsiliölmkelmei'MllliM

unll?adrikatt«u
^lsuIis.uLSQ-Zelis.K'Iis.uLsii

/iensckers, lUo»-i/erts)K«!/eers, /kossre,
lTrske^^Sc/ce, l/rsêe»
s«»s, «. ». ev., alles gut
genàdt! ft82

Ds Kaun nieiuanâ ssloied
Auto VVilie dilliKsr livteiii.

s735

»»»»»»»»«««<««««<
Walliserlrsudsn
sckönsts áusvvaki, 5 Kilo drutto kür
kr. 4.— dei David lliltv, lVsiadorg-
bositssr in 8idvrs Aaliis). ^764

M àd à'âà^de

Luatav ^ng«I, Ssrlin kl, 9.

kdrvMà XlcilllillèjtM
ssdsr lirt, speciell Nais-, Aagsn- und
Darmleiden dsdandslt gevisseakakt und
erkolgreied ^778

k^ui-ror, IiWljlifl. llkki, klàfols.

ll^ieinizclis 8olillkzi'li>(el silk llsmeii.

il. keimer, îiàtZlsgezcliZll, Dasei.

SSIZMiAMW^S

-VO». <5^.

OrssÄsri — »s î'MK MI « «ll — l'stsczlisri a/LI.
ist infolge ilii-or gewissenkàn Vorstellung unil iiires roioiilivlien Lokaltes an kosmetisvlion ingreclieniion «las

beste llilittol gegen alle llautunroiniglìeiton unii llautaussvblàgo unti unentbebrliob sur krbaltung eines frisvlien,
aartsn, «oisson leints. ^mpfoklenswortests Kinllor-8eito.

Ikan düte siek vor ààkmup^sD. I^ur sedt mit àor Lekut^iuarlco:
kvrzxiuüiiiivi'.

Vorrätig à Stüvll 75 Lts. in clen meisten /tpotbelcen, vroguerien unci k'arfümeriogosoliäfton. l?sk
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Wer Freund einet gnten Snppe ist, macht dieselbe am besten und billigsten mit
~ SUPPEN-ROLLEN.

Zu haben in allen Spezerei- und Delikatessen-Geschäften. [754

1 Chem. Waschanstalt und. Kleiderfärberei $
Ik i\ 1 am J|

Schaffhausen, g
Rasche und sorgfältige Bedienung.

i Otto Senn
619] vorm.

^ d- H. Veith. |k# Rasche und sorgfaltige Bedienung. qk
*ttœvwvi/vi&&¥vvy¥vvmfwvwuvvvywvvvè

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [795

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Mädchen gesucht
zur Bedienung derStickmaschinen

guter Lohn, dauernde Arbeit.
In unserm, von Ordensschwestern geleiteten Arbeiterinnenheim erhalten die

Mädchen Kost und Logis zum Selbstkostenpreis, sowie sorgfältige Aufsicht und
Verpflegung. — Prospekte und jede nähere Auskunft weiden auf Verlangen
franko zugesandt von der (M764G) [785

Stickerei Mdmühle, Rorschach, Schweiz.

Das Fleisch-Pepton
der Compagnie Liebig

ist wegen seiner ausserordentlich leichten Verdaulichkeit und seines
hohen Nährwertes ein

vorzügliches Nahrnngs- und Kräftigungsmittel für Schwache und
Kranke, namentlich auch für Magenleidende.

Hergestellt nach Prof. Dr. Kemmerich'» Methode unter steter Kontrolle
der Herren Prof. Dr. M. v.Pettenkofer u. Prof. Dr. M. v. Voit, München.

Käuflich in Dosen von 100 und 200 Gramm. (H140X)

Zu haben in Apotheken, Droguenhandlungen und feineren Kolonialwaren-

und Delikatess-Geschäften. [317

Soolbad Rheinfelden.
Rheinsoolbad z. (Hotel und Pension).

Feines bürgerliches Haus; prächtig am Rhein gelegen. Durch gute
Leistungen und die billigsten Preise altbekannt und Kuranden und Passanten daher
bestens empfohlen. [630] Witwe Li. Erny.

»••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••A
Speeialität inBruchbändernKling S
elastisch, ohne Feder, für jedermann passend, welche den schwersten Bruch 8
unter Garantie vollständig zurückhalten. Ferner: [203 S

Band für >luttorliriiche •selbst den grössten Vorfall ohne Schmerzen zurückdrängend, jede Person 8
kann sich dieses Band mit Leichtigkeit anpassen. Garantie für vollstän- J
diges, gänzlich schmerzloses Zurückhalten und tritt Heilung in 5—6 Mo- •
naten absolut ein. Viele Zeugnisse von schweren Fällen zu Diensten. x JJb. Hügi, Bandagist •
Telephon! Röthenbach bei Herzogenbuchsee. 8
IMHNNMIMMIMIMtMNMNNtHNMNMNH

Ein Gesundheitsmittel unübertroffen gut [662

list der Eisenbitter von Job. P. Mosi-
minn, Apotheker in Langnau i. E. —
(Aus Bitterkräutern der Alpen bereitet. Nach
Aufzeichnungen des s. Z. berühmten Mich.
Scküppack dahier.) — In Schwächezuständen,

wie : Magenschwäche, Blutarmut,
Nervenschwäche, Bleichsucht, ungemein

stärkend und überhaupt zur
Auffrischung der Gesundheit und des guten
Aussehens altbewährtesBiätetiknm.(Eisen

I mit Bitterstoffen in leichtverdaulichster Form.)
I Auch den wenigerBemittelten zugänglich, in-
1 dem eine Flasche zu Fr. ä1/», mit Gebrauchsanweisung,

zu einer Gesundheitskur von zwei bis vier Wochen hinreicht.
Aerztl. empfohlen. Depots in den meisten Apoth. der Schweiz.

EIS EN B ITTER
vonJOH.R MOS IM ANN

®e3e(zf aus EiseiiU-'^y."'
AI per: Kräutern dar Emmenthalgr Berge

V0^
<c

<s>,

Speeialität.

Fraiz Carl Weiter

62 mittlere Bahnhofstrasse 62 p«

Zürich. —

ZEUGNIS.
Nachdem ich in meiner Familie Gelegenheit hatte, Ihre Tormentill-Seife zu

probieren gegen ein chronisches Ekzema (falsche Flechten), kann ich dieselbe
als vorzüglich empfehlen. Als Toiletteseife zu täglichem Gebrauch übertrifft die
Tormentill-Seife durch ihren erweichenden EinfTuss auf die Haut, specieil im
Winter bei Neigung zu Schrundenbildung der Hände, die feinsten Glycerinseifen.
749J E. Aufranc-Hofmann, Zahnarzt, Basel.

Okies Wörishofer Tormentill-Seife ist zu 60 Cts. zu beziehen in den
Apotheken, Droguerien, Quincaillerie- und Spezereigeschäften.

Gesundheits-Bottinen
(+ Patent Nr. 10,402)

bester Wolle gestrickt. Für gesunde und kranke
Füsse, ein im Sommer kühler, im Winter
warmer, bequemer Haus- und
Ausgangsschuh. • [685

Schäfte und fertige Bottinen liefern

Huber, Gressly & Cie.
Laut'enbürg.

Zur Verpfründung
eines leidenden Herrn oder einer solchen Dame bietet
sich vortrefflichste Gelegenheit. Vorzügliche Verpflegung
und zweckentsprechende Behandlung durch erfahrenen,
fachtüchtigen Arzt. [707

Gefl. Offerten befördert die Exped. d. Bl.

Viele4Damen
beachten noch nicht genügend die Thatsache, dass hei Kleiderschufzf-
borden mit krausem, rundem Plüschrand die seitwärts nach aussen
abstehenden Plüschfäden Strassenstaub und Schmutz festhalten nnd in
Folge dessen dem Kleiderrand ein unsauberes Aussehen geben. Dadurch,
dass hei der Vorwerk'schen Borde die senkrecht stehenden Plüsehfäden
sämmtlich den Boden berühren, reinigen sie die Bürste fortwährend
selbstthätig von Schmutz und Staub, und die Yorwerk'sche Veloursborde
verleiht deshalb dem Kleidersaum stets einen sauberen Abschlnss.

Lassen Sie sich daher heim Einkauf von Kleiderschutzborden durch
einen geringen Preisunterschied nicht abhalten, die als vorzüglich und
fast nnverschleissbar längst bewährte, mit dem Stempel des Erfinders
„Vorwerk" versehene Originalqualität zu kaufen, und hüten Sie sich
vor den vielen minderwerthigen und unsoliden Nachahmungen, •

vorzüglich eingerichtet zur

Erziehungvonkörperlichu. geistig Zurückgebliebenen
Erste Referenzen. — [646

Kaufm. Töchterinstitut HÄal
Vollständige Ausbildung in sämtlichen Comptoirfächern, Französisch,

Englisch, Stenographie, Maschinenschreiben. Gesunde Lage, grosser Garten. Der
nächste Kurs beginnt am 4. Oktober. Prospekte und Referenzen durch den
Direktor (H2952G) [724] J. Kaiser.

von „weissem Fiuss"
und davon abhängigen

Frauenkrankheiten. Sich. Erfolg. Prosp.
gratis. Institut Sanitas, Genf. [439

HEILUNG

00
oo

Wenn nicht, dann
verlange Kataloge u. Preis-
courant gratis von
bekannter, billigen• Hemden - Fabrik. —

Ii. Meyer, Beiden.

Beachtung!
Bei Aufgabe von Adressenänderungen

bitten wir höfi. um gefl.
Beifügung der alten (bisherigen)
Adresse. Hochachtend

Die Expedition.

Schweizer Frauen -Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

ÍVer krsuud «tn«e kiupy»« ist, waobt dieselbe »in besten und billigsten mit

Zu baden ill aiisll Lpeaerei- und vslikatesssn-kssebäktsn. P54

8 t!à. 'Uasààâ Mà - Llôlààvà 8

YSIIS.MIS.USSQ.S
—— Z

Aà llllà 8«rMtÎW kàuiiZ. M

G Otto WGMM
îû 613^ vorrn.

è 9> D. Vsîtk. àM kssck« i>«â »«rMltiM kào«»x.

6 ?^aàSii
versenden kranko gegen Daebnakms

btto. S Ilo. st. Illilàklifs»-8àli
(en. KO—73 Isicktbesebädigte Stücks der
feinsten loiietts-Ssiken). ^795

Bergmann â <lo., VVied>kon-Züricb.

Istàllelieii gesiivlit
ZUP ksäieDunss àsr8tiekmase1linsn

/ o//M,
Ill unserm, von Ordeossekwsstera gsleitsten Arbeiterinnenbeim srbaltsn dis

blädcben kost unà bogis aum Selbstkostenpreis, sowie sorglältigs Auksicbt unà
Verpflegung. — Prospekte unà jede nâbere Ausknnkt weiden auk Verlangen
kranko Zugesandt von àer (^1764 <Z) ^785

Lììàkrki ?6làinûlil6) àsàà,

vss fleisizk^epwn
äer lüompaxms 4iebiss

ist wegen ssiose aussvroràvlltUvd lelekten Verdaulivbkvit llllà Löilles
beben Xîikrwvrte» ein

vorüügUvde» kabruug». unà kräktignngsmlttvl kür Sodwavbv unà
krank«, namentbcb ancb kür Aageulsidende.

Hergestellt naeb prok Dr. kemmerivd's Nstbode unter steter Kolltrolls
àer Herren krok. Dr. Zl. v.pettenkeker n. prêt. Dr. N. v. Veit, Aünvken.

Käuklieb in Dosen von 199 unà 299 krumm. (D119 X)

Zn babsn in Apotbsken, Drogusnbandlungen unà keinsren kolonial-
waren- unà Oslikatoss-Ossobakten. ^317

Loolbsci k^ksinfslcisn.
Mllâvvìbàà l. (IlStkI Illlâ kMM),

keines diirgerlivkes Daus; präebtig am Dbein gelsgeu. vnrcb gute Insist-
ullgsll unà àie billigsten kreise altbekannt unà kurànàen uvà Passanten àaker
bestens empkokisn. ^639j Witw« D. üro^.

»»»»»«»«»»«»«»»«»«»«»»««»«»»«»«»»»»«»»»««»»»»»G

3x>Soia1itätàBruokkäiiÄSri!. Z
elastiseb, olms ksder, kür jedermann passend, welelrs àell sebwersten örueb
unter trarantis vollstânàig znrückbaltsn. kernsr: s293 »lî-circi t iìr lVIrrtic^lt» l^ircl,«s O
selbst àen grössten Vorkall olms Lcbmeraen Zurückdrängend, jede person
kann sieb àisses Sand mit Dsicbtigksit anpassen, karantie kür vollstän» G
àiges, gänülivk sekmerüloses Zurüvkbaltvn unà tritt Heilung in S—6 No- »
nàtsn absolut ein. Viele Zeugnisse von sobwsren käiisn su Diensten. " A

?p>. FZÄAL, àuàAÎst »
Ivlepbvllî Itötkenbavb bei klsrsogsnbucbsss. ê
»»«««»»»»»»«»«»«««»«««»»»»««««»»»»»»»«»»»»««»«»o

tin Kksunàkkitsinittkl unübertrokken gut ^662

>ist àer ül»«nl»iit«i? von ^«1». I». Al«nl»
o>»nn, Apotbsksr in Kangnau i. k. —
(llus öittsrkräutern àer Alpen bereitet. Xaeb
Allkseiebnullgsll àss s. Z. bsrübmtsn Itllel».
SieDttpz»»«!» àalner.) — In Lebwaebesustän-
àen, wie: KI»g«i»»vI»wà«I»«, Ill»t»rii>iit,
Skvrvvnsekwà«!»«, Uleleli^iielit, unxe
mein stàrksnà unà übsrbauxt sur Autlrt»
«vk»»g àer Kesunàdeit unà àes guten
AussebensaltdswâkrtesI>làtvtUian».(kissn
mit Littsrstokksn in lsiebiveräanlickstsr korm.)
Aueb àen weniger llemittelten sugânglieb, in-
àem eine klasobe su kr. S'/-> mit Kedrauebs-

anweisllng, su einer v<»» »w«i lki» vier IVeâvr» kinreiobt.
Aer-tl. « ii> ptollte». Depeis i» >i« i» »x istvii ,1er lSelaveia.

vvnvic)«.k?iviosiiv>^^s>j

A!p.enkr>sutorn ilsr emmsntbÄsr lZsrgv

<d
s.

8p9l!inlitîìt.

k» M M
K2 mittlew ksllnliosztmss K?

2DI7SNI8.
Xaebàsm ieb in meiner kamilis Kelegsnbeit batts, lbrs 1ormentll1-8sike su

probieren gegen ein ebronisebes kkssma ikalscbs klecbten), kann ieb dieselbe
als vorsügliek smpksklsa. Als loiletteseike su täelicbsm Kebraueb übertrikkt àie
lormentill-^eik« àurob ibren erwsicbenàsn kinilass auk àie kaut, speeiell im
tVintsr bei Heizung su Lobrunàsndilàllng àer Dânàs, àie keinstsn KIxosrinseiken.
719^ ^ntrant!H<»liii»iln, Zabnarst, 0»nel.

Okics tVörisboksr lormsntill-Leike ist su 69 Lts. su dssisken in àen Axo-
tbsksn, vrogusrisn, Quincaillerie- unà Spssereigssebäkten.

KkMàà-LoMkii
(>G> katent Xk. 10,402)

bester lVolle gentrtekt. kür gearmrl« unà krank«
küsse, sin im Sommer kübler, im IVinter
warmer, keqiiemer Daus- unà Aus-
gangssebub. - s68S

Lebäkte unà kertigs Lottinsn liskern

Hudsr, Lrrssslzt Ä vis.

eine« keirkenrken /ker rn orkeir einer «oiâen k>«nre bieiei
«iâ vorire/Meitsie <?eies/enireii. s orsiix/iie/te 1 erK/ieMnnx/
nn«i sn-eoiceni«Dreeitentie DeA«nriinng cinrâ er/ârenen,
/ìrâiiie/iiiMen ^797

<?e/i. OFlerien be/örriert riie ^«/»eri. ci. Di.

VRvtS IVîTRII^I»
bsavbtsn oovlr oiekt gsnÛASnà Sie Hr^tsaebe, àss del klsiàrsàiks-
dvrâsir mit Kransem, rnnâem plûsekranà àie seitwärts naelr aussen
adsteàenâeii piiiseilkââsn Strasssustaub unà Koiimuts testkaiten unà in
?vlAS àssseu àem Xieiàerranck eiu unsauberes àssebsu ^eden. vaâured,
àass bei àer Vorwerk'sebeu Loràs àie senkrevàt stebeuâsukiûsvbtââen
sämmtliek àeu Loâsu derübreu, reinigen sis àie Lursts tvrtwâbrsuâ
selbsttbätix von Svbmuts unà Staub, unà àie Vvrwerk'scbe Vslvursdorâe
verleibt âssbald àem Xlsiâsrsaum stets einen sauberen absebluss.

Kassen Sis sieb àaker beim üinbauk von Xisiâersekàborâen àurel,
einen ^sriu^en kreisuntsrsebieà niebt abbaltso, àie ais vor^üBied unà
kast unversebleissdar längst dewäbrte, mit àem Stempel àss lûrbnâsrs
„Vorwerk" vergebens tlrimnal^ualität 2U kauten, unà bäten Lis sieb
vor àen vielen minàerwertbixen unà unsvliàen I^aebabmuusen. ê

vor^ügliob eingsricbtet ^ur

AnîànAvoràôrMîà. ^ÎLiÎA
— krsts Dskersn^sn. ^646

lôààsàt
Vollständige Ausbildung in sämtliebsn (lomptoirkäcbern, kran^ösiscb, kng-

lisck, Ltenograpbie, Nasebinensebreibsn. Desunds Dags, grosser Karten. Der
näebsts Kurs beginnt am 4. Oktober. Prospekts und Dskerermen àureb den
Direktor (D 2952 0) ^72H ^i. Ikk»i««zi7.

von „wvlssem kluss«
und davon adbängigen

krauenkrankbeiteu. Sieb, krkolg. ?rosp.
gratis. Institut Sanitas, Denk. ft39

cc>
oo

Wenn niobt, Sann
verlange Katalog» u. krela-
courant gratis von ds-
Kanntor, dll»»su >

« llsinàsu. Kabrlk. «I,. blsxor, lìsiàsu.

kesàng!
Lei Aufgabe von Allkessonänlio-

rungon bitten wik böll. um gekl.
Beifügung lier alten (biskei-igen)
Aäkesse. ffoekaobteni!

Ois Lxx»sâitioiì.
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